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Liebe	Eltern,	Schüler	und	Lehrer,	

unser	Sommerfest	steht	vor	der	Tür:	Alle	sind	
herzlich	eingeladen,	zusammen	am	Samstag, 
den 10. Juli 2010	zu	feiern.	Wir	beginnen	um	
11	Uhr	im	Garten	hinter	dem	Landhaus.

An	diesem	Tag	werden	wir	auch	die	13.	Klasse	
verabschieden	und	in	ihr	neues	Leben	ent-
lassen.

Für	ein	schönes	Buffet	bitten	wir	alle	etwas	
Leckeres	(herzhaft	oder	süß)	+	einen	Kuchen	
mitzubringen.	Bitte	auch	an	eine	Kanne	Kaf-
fee	oder	Tee	denken.	Für	Geschirr	ist	gesorgt.	
Wir	freuen	uns	auf	ein	fröhliches	und	buntes	
Beisammensein.

das Elk- orgateam

das Sommerspiel mit einer Eurythmie-aufführung 
der 3. + 4. klasse fi ndet während des festes statt 
(näheres siehe S. 27).

Sommerfest am 10. Juli 
Kommen & Mitmachen
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Aus dem Schulleben

Für	ihre	maßgebliche	Mitarbeit	beim	„transparentle“	
dankte	die	Schulgemeinschaft,	vertreten	durch	Ge-
schäftsführer	Michael	Löser,	den	beiden	langjährigen	
Redakteuren	Catrin	Muff	und	Rolf-Dieter	Baier.	Seit	vier,	
beziehungsweise	sechs	(!)	Jahren	haben	sie	aus	unzähli-
gen	Gesprächen,	Konferenzen,	hin-	und	hergeschickten	
E-Mails,	Manuskripten	(handschriftlich,	maschinell	und	
digital),	Vorlagen	und	Übersichten	die	„transparentle“-
Ausgaben	der	letzten	Jahre	erstellt.	
Für	die	Schulgemeinschaft	war	das	„transparentle“	in	
dieser	Zeit	als	Einblick	in	den	Schulalltag,	aber	auch	als	
Anregung,	Information	und	Unterhaltung	von	unschätz-
barem	Wert.	
Zuletzt	machten	die	beiden	mit	ihrer	Unterstützung	
einen	bruchlosen	Übergang	in	der	redaktionellen	Arbeit	
möglich.	Dafür	dankt	auch	die	neue	Redaktion!

transparentle-redaktion

Das	Zepter	weitergegeben
transparentle-Redaktion verabschiedet Catrin Muff und Rolf-Dieter Baier

Die neue und alte Redaktion mit Geschäftsführer Michael Löser, der die Blumen überreichte. Von links: Sigrid Conzelmann, 
Michael Löser, Catrin Muff, Rolf-Dieter Baier, Gabi Hauri, Stefan Johnen und Andreas Nitsch (im Bild fehlen Sabine Friedmann 
und  die aktuelle „Chefi n vom Dienst“ Sabine Krieg).
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Wenn	wir	versuchen,	eine	Beziehung	zu	unserem	alltäg-
lichen	Wahrnehmen	herzustellen,	können	wir	Folgendes	
beobachten:	wach	nehmen	wir	fortwährend	Sinneserleb-
nisse	auf,	träumend	verinnerlichen	wir	diese,	schlafend	
ruhen	sie	in	unserem	Innern.	Wiedererwecken	(aufer-
stehen	lassen)	können	wir	sie,	indem	wir	uns	erinnern,	
sie	mit	unserem	Willen	ergreifen	und	verwandelt	zum	
Ausdruck	bringen.	Ich	denke,	dass	es	heute	und	in	Zu-
kunft	zunehmend	darauf	ankommt	und	ankommen	wird,	
die	Willensseite	in	uns	und	unseren	Kindern	zu	stärken,	
daran	zu	arbeiten,	dass	die	heute	so	stark	sinnenverhaf-
teten	Erlebnisse	zu	einer	„Auferstehung“	im	eigenen	
Innern	verwandelt	und	bewegt	werden	können.	Damit	
einhergehen	wird	es,	stetig	eine	Beziehung	zwischen	der	
Gegenwart,	in	der	wir	leben,	mit	der	Vergangenheit	und	
dem	Zukünftigen	herzustellen,	um	uns	fortwährend	in	
den	lebendigen	Zeitenstrom	einzufühlen.	Der	drohenden	
Vereinzelung,	im	Sozialen,	wie	auch	im	Denken,	wirkt	
entgegen,	Zusammenhänge	zu	knüpfen	und	Interesse	
für	andere	und	neue	Dinge	zu	entwickeln.	Gelingt	uns	
dies,	werden	uns	auch	aus	der	Zukunft	lebendige	und	
kräftigende	Impulse	entgegenkommen:	im	alltäglichen	
Miteinander,	im	Unterricht,	wie	auch	der	Schulgemein-
schaft	als	Ganzes,	so	wie	die	geistigen	Flammen,	die	die	
Jünger	an	Pfi	ngsten	empfangen	durften.

ralf Baron-Isbary (l)

„Christ ist erstanden, von der Marter alle.
Des woll´n wir alle froh sein, Christ will unser Trost 
sein, Kyri eleis. 
Wär er nicht erstanden, so wär die Welt vergangen. 
Seit, dass er erstanden ist, freut sich alles, was da ist, 
Kyri eleis. 
Halleluja, halleluja, halleluja, 
Des woll´n wir alle froh sein, Christ will unser Trost 
sein, Kyri eleis.“

(osterlied)

In	diesen	Tagen	und	Wochen	können	wir	die	Schönheit	
der	Natur	bewundern,	wie	nur	selten	innerhalb	des	
Jahreslaufes.	Binnen	kürzester	Zeit	konnten	wir	nach	
dem	langen	Winter	im	Sprießen	und	Sprossen	und	im	
vielfältigsten	Erblühen	den	Zauber	der	Verwandlung	
miterleben.	Die	Einatmung	der	Erdenkräfte	zur	Win-
terszeit	ist	in	eine	intensive	Ausatmung	übergegangen.	
Wie	nah	Gefühle	beieinanderliegen	können,	die	eine	
Ahnung	von	etwas	Ewigem	einerseits	und	Vergänglichem	
andererseits	erwecken,	war	in	den	Tagen	der	Kirsch-	
und	Apfelblüte	gut	zu	erleben.	Schaut	man	in	einen	
blühenden	Apfelbaum	vor	dem	blauen	Himmel,	möchte	
man	meinen,	dieser	Zustand	könnte	ewig	andauern.	Mit	
der	Hoch-Zeit	des	Erblühens	geht	auch	die	Zeit	einher,	
in	der	man	am	intensivsten	den	vielfältigen	Stimmen	
und	Melodien	der	Vögel	lauschen	kann.	Konnte	man	
zu	Beginn	des	Frühlings	fast	noch	jede	Pfl	anzen-	und	
Blumenart	einzeln	begrüßen,	so	sind	nun	die	Blüten	
der	Obstbäume	bereits	wieder	vergangen	und	in	alle	
Winde	verweht.	Die	gelbe	Pracht	der	Löwenzahnblüten	
ist	der	Samenfülle	der	Pusteblumen	gewichen.	Eine	Zeit	
intensiver	Sinneserlebnisse	verwandelt	sich	allmählich	
in	ein	verborgenes	Erleben	der	Natur.	Während	wir	im	
schnellen	Erblühen	und	Verblühen	die	Vergänglichkeit	
des	Daseins	intensiv	miterleben	können,	geschieht	die	
Frucht-	und	Samenbildung	zunächst	ganz	im	Verbor-
genen.	Diese	Prozesse	zusammengesehen,	werden	wir	
von	etwas	Unvergänglichem	berührt.	Es	ist	der	Weg	der	
Verwandlung	von	außen	nach	innen	in	einem	immer	
wiederkehrenden	Kreislauf.	

Die	Vorgänge	in	der	Natur	fi	nden	ihr	Abbild	in	dem	Weg	
des	Christus,	der	durch	den	Tod	gegangen,	an	Ostern	
auferstanden	und	am	Himmelfahrtstag	dem	sinnlichen	
Wahrnehmen	der	Jünger	und	ihm	vertrauten	Menschen	
entschwunden,	„gen	Himmel	aufgefahren“	ist.	Auch,	
wenn	uns	heute	eine	Begegnung	im	Physischen	mit	
dem	Christus	nicht	möglich	ist,	so	doch	im	verborgenen	
Geistig-Seelischen.	

Von	Ostern	zu	Himmelfahrt
Eine jahreszeitliche Betrachtung

Aus dem Schulleben
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Am 22. März 2010 begann unsere Orchesterfahrt. Wir 
(das Mittel- und Oberstufenorchester und die Rhyth-
musgruppe) versammelten uns vor dem Landhaus, um 
gegen 9.00 Uhr nach Schweighausen zu unserem Ziel 
“Haus Waldhof” zu fahren. Etwa um 10.30 Uhr dort 
angekommen, bekamen wir unsere Zimmer zugeteilt 
und hatten dann noch eine halbe Stunde, um uns auszu-
ruhen und die Umgebung bei strahlend blauem Himmel 
und Sonnenschein zu erkunden. Um 11.00 Uhr hatten 
wir unsere erste Probe im Probenraum. Wir übten vor 
allem „I will follow him“ und „Chihuahua“. Dann gab 
es Mittagessen und anschließend Pause. Um 14.00 Uhr 
ging es dann weiter mit Einzelproben. Die Bläser übten 
mit Goldi, die Rhythmusgruppe mit Herrn Weiss und 
die Streicher für sich allein. Bis zum Abendessen hatten 
wir wieder eine lange Pause und nach dem Abendessen 
durfte jeder machen was er wollte. Draußen wurde 
ein Feuer angezündet, gesungen und geplaudert und 
drinnen wurden Spiele gespielt.
Am nächsten Tag gab es Frühstück von 8.00 - 9.00 Uhr 
und danach verlief der Tag wie der vorige. Am Mittwoch 
frühstückten wir wieder von 8.00 - 9.00 Uhr und hatten 
dann unsere letzte Probe. Nach dem Mittagessen packten 
wir, putzten unsere Zimmer und warteten draußen auf 
der Wiese auf die Eltern, die uns abholten. 

Elina Zumholte (S) und Laura Hähnel (S), Klasse 8

Orchesterfahrt 2010

Donnerstagvormittag, ein gelber Kleintransporter fährt 
vor. Der Fahrer steigt aus und öffnet die Seitentüre. Er 
entlädt zwei Pakete, fordert den nächstbesten vorbei 
kommenden Erwachsenen zum Unterschreiben der Emp-
fangsbescheinigung auf und fährt wieder weg. Da liegen 
sie nun, die beiden pappbraunen Neuankömmlinge, nur 
wenige Meter von der Hauswand entfernt, auf den Ra-
sengittersteinen, genau auf der Grenze zwischen Licht 
und Schatten. Zwei herrenlose größere Pakete erregen 
im Jahre 2010 Aufsehen. Wem wird das zuerst auffallen 
und wer wird dann etwas unternehmen??

Kurz darauf erscheinen mehrere junge Männer unter der 
Führung eines älteren Beamten. Sie inspizieren das Paket 
vorsichtig. Immerhin, es tickt nicht. Jedoch scheint der 
Absender verdächtig. Die Sendung kommt nämlich aus 
Südamerika. Das aber reicht noch nicht für Alarmstufe rot.
Vorsichtig tragen die Einsatzkräfte die beiden Versand-
stücke auf einen großen, freien gepflasterten Platz. Sie 
legen sie in den Schatten, vorsichtshalber. Der leitende 
Beamte entscheidet sich die Pakete zu öffnen und wählt 

Erstes IWS-Rätsel
das Werkzeug dafür aus. Behutsam schneidet er zuerst 
die kräftigen Bänder auf, dann schlitzt er langsam das 
Paketband auf. Nichts passiert. Als er den Deckel geöff-
net hat, kommt unter anderem ein durchsichtiger Beutel 
mit glänzendem Inhalt zum Vorschein. Die verschieden 
geformten Metallstücke funkeln golden in der Sonne. 
Edelmetall?? Außerdem finden sich viele Stücke wert-
volles Tropenholz. Schmugglerware??

Der leitende Beamte beschließt, die Teile nebeneinander 
auszulegen. Einer der jungen Männer organisiert einen 
Teppich, der dafür als Unterlage dienen kann. Ein zwei-
ter holt einen blauen und eine gelben Eimer, schließlich 
darf zu diesem Zeitpunkt des Verfahrens nichts verloren 
gehen. Es stellt sich heraus, dass die verschieden geform-
ten Holzstücke jeweils als spiegelsymmetrische Paare 
vorliegen, während die Metallobjekte alle drehrund sind. 
Liegt darin ein Geheimnis verborgen? Gibt das Papier 
mit den Strichzeichnungen, das in der Ladung versteckt 
war, einen Hinweis??

Auflösung auf Seite 17

Die Rhythmusgruppe hat ihren ersten Auftritt mit den neu 
gebauten Klangständern und Klangröhren bei der öffent-
lichen Probe am Tag nach der Rückkehr von der Freizeit.

Simon Goldschagg dirigiert den Chor
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Trotz des regnerischen Vormittags musizierten wir  am 
Freitag, den 30. April 2010  eineinhalb Stunden lang auf 
dem Emmendinger Marktplatz.
In der dritten Klasse machten wir dort schon einmal 
Musik, um Spenden für das Spielhäuschen zu sammeln, 
das wir damals für den Hort bauten.
In diesem Schuljahr ging es nun um unsere erste Klas-
senfahrt. Auch als Klasse wollten wir einen kleinen Bei-
trag dafür leisten. Deshalb probten wir einige bereits 
bekannte wie auch neue Stücke, die wir zu einem Pro-
gramm zusammenstellten. Dieses wurde dann von den 
Schülern mit großem Engagement und Freude geübt. 
Einige „sperrige“ Cellis mussten dafür transportiert 
werden und auch die Geigen wurden mit dem Fahrrad 
zur Schule gebracht. Als neue Instrumente kamen ein 
Saxophon und ein Metall-Glockenspiel sowie die Altflöte 
hinzu, die unsere Musik dieses Mal bereicherten.
An dem intensiven Üben hatte auch ich als Lehrer viel 
Freude! Die Schüler übten darüber hinaus auch zu Hause 
oder, wie die GeigerInnen und CellistInnen, in ihrem  
privaten Musikunterricht. 
Wir nahmen uns vor, genau so konzentriert und diszipli-
niert auf dem Marktplatz zu spielen, wie wir es bei den 
Proben getan hatten, was uns auch meist gelang. Dafür 
ein großes Kompliment an die SchülerInnen! 
Sehr bewundernswert waren auch ihre Willensstärke und 
das beispielhafte Verhalten, durch das dieses Vorhaben 
so gut in die Tat umgesetzt werden konnte.

Musizieren auf dem Marktplatz
So hatten wir uns die vielen Zuhörer, die uns trotz des 
immer wieder kehrenden Nieselregens reichlich mit 
kräftigem Applaus und auch Spenden belohnten, redlich 
verdient!
Für die Unterstützung, die wir  von unserem Musiklehrer, 
Herrn Markus Weiss bekamen, möchten wir uns an dieser 
Stelle ebenso bedanken, wie für die Stunden, die uns 
von Frau Engesser, Frau Meier-Wacker und Herrn Idler 
für unser Musizieren zur Verfügung gestellt wurden.
Wie auch beim letzten Mal bekamen wir die Geneh-
migung für das Musizieren auf dem Marktplatz von 
der Stadt Emmendingen und das wohlwollende Einver-
ständnis des Bekleidungsgeschäftes „Blum & Jundt“, 
vor dem wir unter der Überdachung musizieren konn-
ten. Unsere Verwaltung hat uns bei der Einholung der 
Genehmigung wieder einmal geholfen, auch dafür ein 
herzliches Dankeschön. Einen besonderen Dank auch an 
unseren Hausmeister Herrn Westerfellhaus, der unsere 
Instrumente und andere sperrige Dinge mit dem Schulbus 
zum Marktplatz brachte und wieder abholte.
Von den Einnahmen (277 €) werden wir 200 € in die 
Klassenreise-Kasse einzahlen. Mit dem restlichen Geld 
werden wir in Emmendingen Eis essen gehen, wenn wir  
im Rahmen der Heimatkunde-Epoche unsere Stadtfüh-
rung machen.

Sarath Ohlms (L)

Julian Kalmbach (S)
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Intensive	Vorbereitungen
Künstlerischer Abschluss der 12. Klasse rückt näher

„Kunst gibt nicht das Sichtbare wieder, 
sondern macht sichtbar“ 
	 	 	 						Paul	Klee

Im	Handeln,	insbesondere	im	künstlerischen	Arbeiten,	
werden	die	Ideen	von	innen	aus	dem	Sinnlich-Übersinn-
lichen	in	das	äußere	Sichtbare	gebracht.
Das	Ergebnis	dieses	Prozesses	möchten	wir	Ihnen	gerne	
präsentieren	und	laden	Sie	ganz	herzlich	zum	
künstlerischen abschluss unserer 12. klasse 
am 21. mai um 19.30 uhr in die ZfP-halle	ein.	

Für	den	eurythmischen	Teil	des	künstlerischen	Abschlusses	
wählten	die	Schüler	als	großes	Gruppenstück	die	Sara-
bande	von	Claude	Debussy.	Das	Werk	gefi	el	den	Schülern	
auch	wegen	seines	impressionistischen	Charakters	sehr,	
in	dem	musikalische	Formen	wie	aufgelöst	scheinen,	und	
der	mit	neuen	Harmonien	und	Klängen	spielt.

Schon	Ende	des	elften	Schuljahres	machten	sich	die	
Schüler	auf	die	Suche	nach	Gedichten,	die	sie	als	Soli	
ausarbeiten	würden.	Zu	diesen	Gedichten	entwickelte	
jeder	Schüler	selbständig	einen	Formentwurf	und	die	
Gestaltung	der	Gebärden.	Aus	dieser	Arbeit	werden	vier	
Beispiele	aufgeführt	mit	Gedichten	von	Erich	Fried,	Hilde	
Domin,	Gabriele	Böttcher	und	Ursula	Burkhard	mit	Musik	
von	Bohuslav	Martinu.	Außerdem	wird	von	einer	klei-
neren	Gruppe	ein	Gedicht	von	Rose	Ausländer	gezeigt.
Noch	ist	alles	mitten	in	der	Arbeit	und	wir	gehen	auf	
eine	intensive	Probenzeit	in	die	letzte	Woche	vor	der	
Aufführung	zu.		Mit	dieser	Präsentation	hoffen	wir,	
einen	schönen	Einblick	in	die	eurythmische	Arbeit	der	
zwölften	Klasse	geben	zu	können.

Im	Rahmen	der	bildenden	Kunst	fand	eine	intensive	
künstlerische	Auseinandersetzung	mit	dem	menschlichen	
Antlitz,	seiner	Physiognomie	und	seinem	individuellen	
Ausdruck	statt.	Die	SchülerInnen	plastizierten	Büsten	
aus	Ton	und	zeichneten	bzw.	malten	Selbstporträts.	Die	
Darstellung	des	eigenen	Antlitzes	ist	immer	wieder	eine	
Herausforderung	für	die	SchülerInnen,	die	eine	genaue	
Betrachtung	ihrer	selbst	mit	sich	bringt.	Außerdem	mei-
ßelten	sie	aus	rotem	Sandstein	Skulpturen	nach	einem	
Motiv	ihrer	Wahl.
Im	Musikunterricht	entstand	ein	Konzertprogramm,	
welches	die	Gesangs-	und	Instrumentalfähigkeiten	in	
den	Vordergrund	stellt.	In	diesem	Jahr	wurde	ihnen	die	
Auswahl	der	Stücke	und	Lieder	ganz	überlassen,	so	dass	
das	Publikum	die	Vielfalt	ihrer	Interessen	und	gemeinsa-
men	Entscheidungen	beim	Auftritt	erleben	darf.

Die	Musikstücke	und	Songs,	die	sie	anbieten	werden,	
erstrecken	sich	vom	Barockzeitalter	(18.	Jahrhundert)	
bis	in	die	aktuelle	Zeit	und	die	Palette	der	Stilrichtungen	
vom	Barock	über	Pop,	Swing	&	Soul	bis	hin	zu	Musical	
und	Filmmusik.
Die	SchülerInnen	werden	sowohl	im	Ensemble	(chorisch,	
vokal-instrumental)	oder	mit	eigener	Begleitung	als	auch	
solistisch	(vokal,	instrumental)	auftreten.

In	den	letzten	Monaten	probten	sie	ihr	gesamtes	Pro-
gramm	neben	Prüfungen	und	regulärem	Unterricht.	Erst	
in	der	letzten	Woche	durften	sie	sich	ganz	auf	die	künst-
lerische	Arbeit	konzentrieren	und	auf	den	Bühnenauftritt	
hin	üben	und	proben.	Wir	freuen	uns	über	Ihr	Interesse.

annette liebig-Zeuner (l/Eurythmie)
Céline Chevalier (l/musik)

Petra Stuber (l/Bildende kunst) 

Aus dem Unterricht
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Ein interessantes Zusammenspiel von Gesang, Flöten 
und großem Schlagwerk präsentierte die 5. Klasse. Un-
terstützt von Reiner Wahl am Sopran-Saxofon spielte 
sie ein traditionelles Indianerlied aus Bolivien. Für kurze 
Erheiterung sorgte der musikalische Leiter Markus Weiss, 
der zu Beginn vergaß seine Gitarre hochzustimmen („das 
Kapodaster-Desaster“).
Einen Kontrapunkt boten als einzige Vertreter der Ober-
stufe an diesem Morgen fünf Schülerinnen der 12. Klasse 
mit einer temporeichen Jazz-Dance-Darbietung zu eher 
Waldorf-untypischen Rap-Beats. Alle anderen oberen 
Klassen waren wegen der laufenden oder gerade been-
deten diversen Praktika leider diesmal nicht vertreten.
Weiter ging´s mit der 3. Klasse, die ein rhythmisches 
Klatsch- und Stampf-Lied im Kanon und zwei Reime auf 
deutsch, französisch und elsässisch vortrug. Mit dem 
Mitsing-Lied „Come on, let´s sing a song“ der 5. Klasse 
und dem traditionellen Flamenco „Farruca“, vorgetragen 
von der 7. Klasse auf Sopranflöten, schloss die Feier.

Andreas Nitsch (E)

Einen lebendigen Blick ins Unterrichtsgeschehen bot 
die Schulfeier der IWS am 8. Mai 2010 in der ZfP-Halle. 
Oberstufenlehrer Wolfgang Dästner hielt die einführen-
den Worte, in denen er die frische Kraft des Frühjahres 
pries, gleichwohl aber auch auf den 65. Jahrestag des 
Kriegsendes einging. Für die meisten sei damals der Tag 
der Befreiung und gleichzeitig der Tag der Niederlage 
gekommen. Herr Dästner erinnerte an die besondere 
Verantwortung von Eltern und Lehrern, unsere Kinder 
zur Friedensfähigkeit zu erziehen.
Die Feier begann entsprechend mit dem sehr gefühlvoll 
vorgetragenen „Canon of Peace“ vom 6.-Klass-Orchester. 
Dann durften die jüngsten Klassen ihre im Unterricht 
erarbeiteten Reime und Singspiele vortragen. Unterstützt 
und angeleitet von Angelika Bock spielte und sang die 
1. Klasse die Geschichte von der Ratte, die den Käse des 
Farmers fressen will (und ihn am Ende durch die ganze 
Halle jagt). Die 2. Klasse warnte, ebenfalls auf Englisch 
und mit Hilfe von Frau Bock, „not to play with the fairies 
in the wood“. Dann folgten noch zwei kraftvoll vorge-
tragene Reime auf deutsch.

Frühlingshafte Schulfeier
Zum 8. Mai 2010 in der ZfP-Halle

„Canon of Peace“ vom 6.-Klass-Orchester Die 1. Klasse mit „a farmer in the dell“.

Die 1. Klasse mit „a farmer in the dell“. Aus dem Englisch-Unterricht der 2. Klasse.



9

In
te

gr
at

iv
e 

W
al

do
rf

sc
hu

le
 E

m
m

en
di

ng
en

  |
  t

ra
ns

pa
re

nt
le

  N
r. 

11
7

Aus dem Schulleben

... mit „Come on, let´s sing a song“ ... ... und ein traditioneller Flamenco von der 7. Klasse.

... hier wird Zählen demonstriert.

Die 5. Klasse spielte ein traditionelles ... ... Indianerlied aus Bolivien.

Die 12. Klasse mit einem sportlichen Tanz. Aus dem Französischunterricht  der 3. Klasse ...

Zum Abschluss die Klasse 5 ...
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Am Freitag, den 23. April 2010 wurden wir Eltern von 
der 7. Klasse und ihrer Französischlehrerin Catrin Muff 
zum »Soirée Africaine« eingeladen. 
Im Hauptunterricht behandelten die Schüler vor einigen 
Wochen das Thema „Afrika“. Catrin Muff hat diese Ge-
legenheit genutzt und das Thema auch in den Franzö-
sischunterricht eingebaut. Zustande kam ein afrikanischer 
Abend, bei dem die Schüler einzelne Theaterszenen 
vorspielten, die im Französischunterricht einstudiert 
wurden. Besonders schön war die Geschichte über den 
„Baobab“. Die Schüler erzählten die Geschichte des 
Affenbrotbaumes Baobab, der für einen Bau einer Eisen-
bahnlinie im Senegal gefällt werden sollte. Sie führten 

Soirée Africaine der 7. Klasse
alle Szenen in sehr gutem und deutlichem Französisch 
souverän auf. Musikalisch wurde die Klasse von Markus 
Weiss unterstützt. Ihm ein herzliches Dankeschön.
Anschließend stellten uns die Schüler ihre Referate über 
Afrika vor, die sie im Hauptunterricht erarbeitet hatten. 
Danach verwöhnte uns unsere Klasse mit einem afrika-
nischen Büffet, das zusammen mit Frau Leonhard im 
Kochunterricht vorbereitet wurde. So konnten wir den 
Abend schön ausklingen lassen. 
Ein besonderes Dankeschön an Catrin Muff, die dieses 
Projekt mit der Klasse erarbeitet und umgesetzt hat. 
Vielen Dank auch Frau Leonhard und Frau Dücker von 
Seiten der Eltern für das gute Gelingen. 

Sylvia Grammer (E)
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Aus dem Schulleben

Schulsport	mit	„Handicap“	

Wie	ist	es	in	einem	Rollstuhl	zu	sitzen?
Wie	kann	man	sich	damit	fortbewegen?
Wie	kann	man	drehen,	rückwärts	fahren	und	Hindernisse	
überwinden?

Diese	Fragen	stellen	sich	einem	eigentlich	nicht,	wenn	
man	zwei	gesunde	Beine	hat	und	nach	Herzenslust	
laufen	und	springen	kann.	Doch	die	3.	Klasse	wird	seit	
Beginn	der	Schulzeit	täglich	damit	konfrontiert,	denn	eine	
Klassenkameradin	hat	ein	sogenanntes	„Handicap“	und	
sitzt	seit	ihrer	Geburt	im	Rollstuhl.	Insofern	war	es	für	die	
Mitschüler	umso	interessanter	einmal	nachzuempfi	nden,	
wie	es	tatsächlich	ist	im	Rolli	zu	sitzen,	welche	Hürden	
ihre	Mitschülerin	Ruth	täglich	zu	überwinden	hat,	und	
wie	eine	kleine	Schwelle	zum	unüberwindbaren	Hinder-
nis	werden	kann.	Die	Kinder	und	ihr	Sportlehrer	Dieter	
Idler	durften	dies	mit	Hilfe	von	Holger	Kranz	Anfang	
Mai	2010	im	Sportunterricht	ausprobieren.	Herr	Kranz	
leitet	die	Rollisportgruppe	in	Wasser	und	leistet	mit	
seinem	Rolli-Parcours	bundesweite	Aufklärungsarbeit.	
Zusammen	mit	seiner	„Assistentin“	Ruth	führte	er	vor,	
wie	man	einen	Rollstuhl	richtig	antreibt,	wie	man	dreht	
und	rückwärts	fährt	und	wie	man	geschickt	Hindernisse	
überwinden	kann.	In	Zweierteams	durften	die	Schüler	all	
das	ausprobieren,	und	Herr	Kranz	konnte	somit	eindrucks-
voll	vermitteln,	dass	ein	Gehweg	manchmal	eine	große	
Hürde	sein	konnte,	und	eine	steile	Straße	hochzufahren	
sehr	viel	Kraft	und	gleichmäßige	Armarbeit	erfordert.	
Zum	Schluss	gab	es	noch	ein	paar	Spiele,	und	vielleicht	
ist	vielen	danach	klar	geworden,	wie	schwierig	es	sein	
kann	auf	den	Rollstuhl	und	in	vieler	Hinsicht	auch	auf	
Mitmenschen	angewiesen	zu	sein.
Sicher	ist	 jedenfalls,	dass	die	3.	Klasse	viel	Spaß	hatte	
und	gerne	mal	wieder	eine	Einheit	Rollisport	in	den	
wöchentlichen	Sportunterricht	einbauen	möchte.

Gabi h. hauri (E)

Die 3. Klasse und eine etwas andere Sportstunde
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Experten-Epoche (Geologie) 

Bei der Betrachtung der Welt des Mineralischen ist es 
für Lernende und Unterrichtende wohltuend, vom Um-
fassenden auszugehen und nach und nach ins Einzelne 
zu dringen. Der Weg also von der Geographie zu den 
Gebirgsformen, dann zu Fels, Stein und Mineral. 
Doch wie vorgehen? Wie eine sinnvolle geologische 
Gliederung erreichen, die am Ende der Altersstufe eines 
Sechstklässlers gerecht wird? Von der Freude über die 
Schönheit der Gesteinswelt und ihrem Zauber bleibt 
meistens nicht viel erhalten,  wenn Fachbücher studiert 
werden. Da finden wir Formeln über chemische Zusam-
mensetzungen und Mathematik der Kristallformen, 
viele Theorien über die Bildung der Gesteine in urferner 
Vergangenheit, manches keineswegs übereinstimmend. 
Mit diesen Gedanken setzten wir uns mit unserem Ex-
perten, zweifacher Vater an unserer Schule, zusammen 

Geologie-Exkursion mit der 6. Klasse am 22. April 2010

und planten eine 14tägige Geologie-Epoche. Am Ende 
der Epoche unternahmen wir eine mehrstündige Exkur-
sion, die Herr Bauer in seinem untenstehenden Beitrag 
ausführlich beschreibt. 
Das Interesse der Schüler war sehr groß. Sie lernten 
vieles über das geologische  Entstehen unserer nähe-
ren Heimat und das Erkennen von Gesteinen wie Kalk, 
Gneis, Granit, Marmor, Sandstein, Bergkristall etc. und 
konnten bei der Exkursion auch eine ganze Reihe ihnen 
vor dieser Epoche noch unbekannten Steine entdecken 
und bestimmen. Aber nicht nur die Schüler, auch wir 
Lehrer der 6. Klasse waren begeistert und würden uns 
freuen, wenn noch mehr Experten auf diesem Weg den 
Unterricht und unsere Schule bereichern könnten.
An dieser Stelle nochmal einen herzlichen Dank an un-
seren Experten Michael Bauer.

Carola Mehl (L) und Erhard Beck (L)

Von Sexau zur Wilhelmshöhe 

Startpunkt der Exkursion ist die Einmündung des Bret-
tenbachtals ins Rheintal beim Waldspielplatz in Sex-
au. Das Brettenbachtal verläuft direkt auf der äußeren 
Rheintalgrabenhauptverwerfung. Im Osten liegt das 
Grundgebirge des Schwarzwaldes, im Westen die ab-
gesunkene Vorbergzone mit dem Deckgebirge.

1. Aufschluss
Wir folgen einem schmalen Pfad Richtung Norden, der 
steil den Hornwald-Bergrücken hinaufführt. Oben ange-
kommen öffnet sich vor uns ein weitläufiger Steinbruch, 
aus dem die Bausteine für die Hochburg, das Freiburger 
Münster und andere herrschaftliche Gebäude entnom-
men wurden.

Rötlicher Sandstein, der von grünen Moosen und Flechten 
überwachsen ist, bildet im Westen steile Felswände. Das 

Gestein ist schichtig abgelagert. Einzelne Schichten sind 
mehrere Meter dick, dazwischen lagern dünne rotbraune 
Tonsteinbänke. Die Schichtung ist sehr unruhig und oft 
nur schwer zu erkennen.
Der Sandstein ist sehr unterschiedlich beschaffen, teil-
weise weich und bröselig, an anderen Stellen splittrig 
und sehr hart. In einzelne Sandsteinbänke sind Gerölle 
eingelagert. Sie sind sehr gut gerundet und manchmal 
kantig zugeschliffen. Sie bestehen aus hartem weißen 
Milchquarz oder dunkel gefärbten Quarziten. Hier wur-
den auch schon versteinertes Holz und Karneole als 
Einschlüsse im Sandstein gefunden.

Manche Schichtflächen des Sandsteins waren frühere 
Landoberflächen oder der Boden flacher Meeresbecken. 
Sie zeigen an manchen Stellen Einlagerungen von Ton-
scherben mit Trockenrissen, Kriechspuren von Tieren 
sowie angeschwemmte feine Glimmerplättchen. An 
anderen Stellen sind im Gestein kugelrunde Hohlräume, 
so dass es als Kugelsandstein bezeichnet wird.
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Aus dem Unterricht

Unter	der	Lupe	ist	zu	erkennen,	dass	die	Sandsteinkörner	
noch	eckig	sind	und	einen	roten	Überzug	haben.	Wei-
ßes	Bindemittel	zwischen	den	Körner	ist	verwitterter	
Feldspat.	Der	Sandstein	kann	aber	auch	splitterhart	
sein,	wenn	die	Sandkörner	mit	Quarz	verbacken	sind.	
Das	gemeinsame	Vorkommen	von	Feldspat,	Quarz	und	
Glimmer	zeigt,	dass	das	Gebirge,	das	hier	abgetragen	
wurde,	aus	Granit	oder	Gneis	bestanden	haben	muss.	
Es	handelte	sich	um	das	„Vindellizische	Land“,	einem	
ehemaligen,	heute	vollständig	abgetragenen	großen	
Faltengebirge	im	Bereich	zwischen	dem	heutigen	West-
frankreich	und	Osteuropa.

Die	Hinweise	aus	den	Gesteinen	(rote	Farben,	zugeschlif-
fene	Windkanter,	versteinerte	Kiesbänke,	Tonscherben	
auf	Schichtfl	ächen)	zeigen	uns,	dass	das	Gestein	unter	hu-
miden	bis	wüstenhaften	Klimabedingungen	abgelagert	
wurde,	ähnlich	wie	heute	zwischen	der	Sahara	und	den	
Tropen.	Große	Flüsse	transportierten	den	Abtragsschutt	
vom	Gebirge	in	fl	ache	vorgelagerte	Sedimentbecken,	
die	auch	manchmal	wüstenartig	austrockneten.	Hierbei	
wurden	die	Windkanter	und	Tonscherben	sowie	die	rote	
Verwitterungsfarbe	des	Gesteins	gebildet.

Bei	diesen	Schichten	handelt	es	sich	um	den	Buntsand-
stein,	der	im	Erdzeitalter	der	Trias,	vor	240-250	Millionen	
Jahre	gebildet	wurde.

2. aufschluss
Der	weitere	Weg	führt	an	der	Hochburg	vorbei	über	
die	fl	achwellige	Ebene	Richtung	Maleck.	Die	Farbe	des	
Ackerbodens	ist	hier	nicht	mehr	rot	sondern	grau	und	
gelblich.

Bei	Maleck	auf	dem	„Buckberg“	weist	eine	Hinweistafel	
auf	einen	Tuffschlot	hin.	Er	bildet	eine	runde	Kuppe.	In	
Wegfurchen	und	Maulwurfshügeln	fi	nden	wir	bräunlich	
verwitterten	Tuffstein	mit	allen	möglichen	Einspreng-
lingen.	Der	Tuffschlot	ist	ein	Ausläufer	des	Kaiserstuhls	
und	hat	das	Gebirge	im	Alttertiär	(vor	25-50	Millio-
nen	Jahren)	durchschlagen.	Blöcke	dieser	Gesteine	sind	
nach	der	Eruption	wieder	in	den	200	m	breiten	Schlot	
hineingefallen.	Sie	bezeugen	heute,	dass	zur	Zeit	des	
Vulkanausbruchs	über	der	heutigen	Landoberfl	äche	
noch	800	m	Gebirge	lagen.	Dies	waren	die	Schichten	
des	Keupers	und	des	Jurameeres.	Die	Ablagerungen	des	
Jurameeres	der	Schwäbischen	Alb	haben	also	einmal	bis	
nach	Maleck	gereicht.

3. aufschluss
Der	weitere	Weg	führt	uns	zur	Wilhelmshöhe.	Dort	treten	
aus	dem	gelblichen	Boden	gelbe	und	graue,	teilweise	
sehr	fein	geschichtete	Kalksteine	hervor.	Sie	zeigen	starke	
Verwitterung	und	Auswaschungen	und	sind	sehr	löchrig.	
Der	Kalkstein	kann	eindeutig	mit	Salzsäure	erkannt	wer-

den,	da	er	stark	aufschäumt	und	sich	aufl	öst.	Es	handelt	
sich	hier	um	den	Muschelkalk,	der	im	Zeitalter	der	Trias	
vor	230-240	Millionen	Jahren	abgelagert	wurde.	Das	
Vindellizische	Land	war	damals	schon	nahezu	abgetragen	
und	große	Teile	von	Europa	waren	von	einem	fl	achen	
warmen	Meeresbecken	bedeckt.

An	manchen	Stellen	enthält	der	Kalkstein	sehr	har-
te	Knollen	aus	verkieseltem	Gestein,	die	als	Hornstein	
bezeichnet	werden.	Wenn	man	sie	aufschlägt,	sind	sie	
durchscheinend	und	gebändert	wie	Achat	und	bestehen,	
wie	der	Achat,	aus	Quarz	mit	Mineraleinlagerungen.	
Diese	Knollen	sind	die	versteinerten	und	umgewandelten	
Nadeln	von	Kieselschwämmen	die	in	dem	damaligen	
warmen	Flachmeer	gelebt	haben.	Auch	andere	Verstei-
nerungen	von	Meerestieren	können	gefunden	werden,	
sind	aber	selten	(Muscheln,	Armfüßer,	Knochensplitter	
von	Fischen	und	Sauriern).

Mit	der	Exkursion	von	Sexau	über	den	Hornwald	zur	Wil-
helmshöhe	haben	wir	die	gesamte	Vorbergzone	durch-
wandert.	Sie	wird	vom	Deckgebirge	mit	den	Schichten	
des	Buntsandsteins	und	des	Muschelkalks	aufgebaut.	
Heutzutage	sind	die	Vorbergzone	und	der	Schwarzwald	
Abtragungsgebiete.	Der	heutige	Abtragungsschutt	wie	
Kies	und	Sand	kommen	im	Rheintal	zur	Ablagerung.	Das	
Rheintal	ist	heute	ein	Ablagerungsgebiet.

michael Bauer (E)
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In unserer Mathematik-Epoche hatten wir Claudia Diez 
für eine Woche zu Besuch, die uns im Rahmen ihres 
Studiums an der Pädagogischen Hochschule den Mo-
dellierungskreislauf näher brachte. Wir begannen mit 
Trinkpäckchen und Strohhalmen zum Angewöhnen und 
gingen dann an die Aufgabe, eine Rutsche zu konstru-
ieren. Diese sollte vom 2. Stock in den Schulhof führen. 
WIE? Ja, da galt es Ideen zu entwickeln, zu recherchieren 
und gemeinsam zu arbeiten. In der Tischgruppen-Arbeit 
sind die Schüler der 8. Klasse geübt – also durchatmen 
und anfangen. Zuerst musste gemessen werden, dann 
gezeichnet und gerechnet. Der Satz des Pythagoras, 
Binomische Formeln, Wurzeln ziehen…. „Gibt es hier 
irgendwo einen Taschenrechner ?“ Und dann plötzlich die 
Frage: „ Soll hier wirklich eine Rutsche gebaut  werden? 
Was müssen wir tun, damit es Wirklichkeit wird?“ Und 
nun kamen die Ideen auf das  Plakat! Auch Herr Schwef-
linghaus konnte uns unterstützen. Als Architekt hatte er 
gerade in Windenreute  eine Rettungsrutsche geplant, 
und wir durften sie einweihen. Bei der Vorstellung der 
8. Klasse in der Konferenz präsentierten die Schüler in 
Gruppen ihre Plakate und berichteten von ihrer Arbeit. 
Fotos ergänzten die Beiträge. 
Wer nun Lust  zum Rutschen bekommen hat, sei auf die 
längste Rutsche Europas verwiesen, die in Waldkirch 
beim Baumwipfelpfad steht.

Gisela Meier-Wacker (L)

Modellieren im Mathematikunterricht 
in der 8. Klasse mit Claudia Diez

Sebastian und Claudia Diez

Integrativer Beginn in Tischgruppen.

Die Gruppe bearbeitet das Thema nach ihren Möglichkeiten. Plakate werden vorgestellt.
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Aus dem Unterricht
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Die	Rutschen-Aufgabe

Im	nächsten	Schuljahr	seid	ihr	in	der	9.	Klasse	ein	Stock-
werk	höher	wie	jetzt.	Auch	da	solltet	ihr	mit	Schwung	auf	
den	Pausenhof	gelangen	und	nicht	zu	„Stubenhockern“	
werden.	Um	die	ganze	Sache	attraktiver	zu	gestalten,	
dürft	ihr	eine	Rutsche	konstruieren,	die	euch	mit	Freude	
und	Elan	auf	den	Pausenhof	bringt.	Wie	ist	das	möglich?
Hangle	dich	für	die	Lösung	der	Aufgabe	am	Modellie-
rungskreislauf	entlang.	Denke	erst	selbst	nach,	diskutiere	
dann	in	der	Tischgruppe,	bei	„Gedankenknoten“		gibt	es	
Tipps	bei	den	Plakaten	und	bei	den	Lehrerinnen.							

Gisela meier-Wacker (l)

Mit Freude und Elan in den Pausenhof

Auch Lehrerinnen rutschen gern - hier Barbara Barrett.

Die Rettungsrutsche in Windenreute. Aliza und Jenny versuchten es zu zweit.

Nachdem ich die Schüler fotografi ert hatte, habe auch 
ich die Rettungsrutsche ausprobiert

Timo siegessicher.
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Aus der 8. Klasse

Der Vorhang war gefallen, der Applaus verhallt und 
langsam kehrten wir in den Alltag zurück. Durch die 
gemeinsame Anstrengung waren alle reifer und selbst-
bewusster geworden, Veränderungen sicht- und hörbar, 
die Klasse dichter zusammengerückt. Kaum wurden wir 
uns dessen bewusst, kamen die Osterferien. Danach 
begann die Mathematik-Epoche und der Termin zur 
Vorstellung der Schüler  in der Konferenz rückte näher: 
Unser Pult, das uns acht Jahre als Lehrertisch begleitet 
hatte, wurde verstellt, frisch geölt  und diente als Halt 
bei den Ansprachen. 
Auch dieser Aufgabe haben sich die Schüler gut vorbe-
reitet gestellt und das Kollegium konnte die Klasse aus 
einem anderen Blickwinkel wahrnehmen.
Nun sind wir neben dem ganz normalen Unterricht in der 
Vorbereitung zur Präsentation der Jahresarbeiten. Ein 
Jahr haben sich die Schüler mit einem selbst gewählten 
Thema praktisch und theoretisch befasst, hatten einen 
Fachmann oder eine Fachfrau als Mentor und standen 
wieder vor neuen Herausforderungen. Ihre Auseinan-
dersetzung mit dem Thema, der Zeit und sich selbst war 
manchmal eine Berg- und Talfahrt – aber alle haben 
ihre Arbeit geschafft und fast alle auch den gesetzten 
Termin eingehalten. 
Dieser Prozess wurde vom Klassenlehrer-Team, dem 
Praktikanten Andreas Dormanns und der Klasse beglei-
tet, und ein nicht unwesentlicher Teil lag im Elternhaus. 
Ohne  die Unterstützung der Eltern ist solch eine große 
Arbeit nicht möglich und ich bedanke mich an dieser 
Stelle liebe Eltern der 8. Klasse, für Ihre Geduld, Ihre 
Kraft und Ihren Einsatz.

Gisela Meier-Wacker (L)

Wir laden zur Präsentation  herzlich ein !

Ort:  LANDHAUS (Eurythmie- und Musiksaal)
Freitag,  14.5. 2010  von 18:30 Uhr  -  21:00 Uhr 
Samstag, 15.5.2010  von 9:30 Uhr  - 12:30 Uhr

Einladung zur Präsentation

Simon

Joschka und Ina

Salome

Jenny
Sarah
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Aus dem Unterricht

17

Am	Donnerstag	kamen	überraschend	zwei	Pakete	ohne	
konkreten	Adressaten.	Die	Klasse	13	stand	zufällig	vor	
dem	Landhaus.	Als	der	Inhalt	und	seine	Bestimmung	
abgeklärt	waren	entschloss	sich	Herr	Diez,	die	weitere	
Arbeit	mit	seinen	Schülern	in	Angriff	zu	nehmen.	Aus	
den	vorgefertigten	Holzteilen	und	den	golden	glänzen-
den	Schrauben,	Muttern	und	Gewindestangen	setzten	

Aufl	ösung	zum	ersten	IWS-Rätsel
sie	eine	Rundbank	zusammen.	Derzeit	steht	sie	auf	der	
Terrasse	des	Landhauses.	Der	Baum,	um	den	sie	stehen	
soll,	 ist	bereits	bestimmt.	Aber	die	Fläche	muss	noch	
eingeebnet	und	geplättet	werden,	damit	die	Bank	ohne	
Spannung	steht.

Johannes diez (l)
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Die Schreibwerkstatt
Literarische Notizen aus der Schule

Während der Freizeit der Musiker fand für alle, die nicht 
mitfahren konnten, in Emmendingen an den drei Tagen 
eine Schreibwerkstatt statt, bei der auch Texte zu Em-
mendinger Denkmälern und Friedhöfen entstanden. Drei 
Gedichte, die schon etwas früher entstanden, schauen 
auf das Mahnmal für die Euthanasie-Opfer, an dem wir 
fast täglich vorbeigehen.
Und da sich der 5. Mai 1940, an dem die ersten Opfer von 
Emmendingen nach Grafeneck gebracht wurden, jetzt 
gerade zum 70. Mal jährt, ist es für unsere Schule auch 
von Bedeutung, dass wir, die wir auf diesem Gelände 
lernen, an dieses Datum erinnern.

Drei Gedichte 

Denkmal im Park

Denkmal im Park,
so weiß und stark.
Der Marmor strahlt
im Sonnenschein.
Er spürt die Sonne
und die Wärme nicht.
Im Winter, wenn der Stein
von Schnee bedeckt ist,
hör ich ihn klagen.
Und er erinnert 
an die schlimmen Jahre 
des Mordens von Menschenhand
an Kranken und Kleinen,
an Zarten und Feinen, 
die unschuldig, unwissend
und wartend da saßen.
Die warteten und warteten
und nichts taten
bis zum Tod.

		L  aila R. + Katharina L. 

Ein Denkmal

Aus Marmor gemeißelt,
in Andacht erschaffen
für tausend Ermordete,
aus Reue erdacht.

Ein Gedenken der Toten,
in Trauer verfasst,
Wehmut und Scham
Als Zeichen der Nacht.

				M    elina K.

Denkmal im Schnee

Verschneit kniet er da,
der Block.
Rührt sich nicht, 
steht starr.

Ahne ich, was sich verbirgt 
hinter dem Marmor, 
dem rötlichen?

Ganz in der Mitte
lagert ein tödliches Wissen,
verbirgt sich der grausame Schatz
entsetzlicher Menschenhatz.

Entstellt im Äußern durch tiefe Schnitte.
Ruhig lagert er da, 
verbirgt seinen Hass
still 
in der Mitte.	 	

				    Josua W.+sb 

Emmendingen – Grafeneck

Grafeneck, ein Schloss der württembergischen Herzöge, 
war seit 1928 eine Einrichtung für Menschen mit Behinde-
rungen. Am 14. Oktober 1939 wurde es beschlagnahmt 
für „Zwecke des Reiches“. Hier sollten Menschen, die 
von nationalsozialistischen Politikern wegen ihrer Krank-
heiten und Behinderungen für „lebensunwert“ erklärt 
worden waren, getötet werden.
Am 18. Januar 1940 wurde mit dem Vernichten des sog. 
„lebensunwerten Leben“ begonnen. Dieser Tag wird als 
Tag des Gedenkens zu erinnern sein, und nach 70 Jahren 
ist es ein vielleicht zufälliges Gedenken, aber dennoch 
verdienen die Opfer, dass ihrer gedacht wird. Das gesche-
hene Unrecht kann damit nicht mehr ausradiert werden, 
aber es kann die heute Lebenden dazu ermahnen, alles 
zu tun, um ähnliche Verbrechen nie wieder zu begehen 
oder zu dulden.
Wir Zeitgenossen, die hier in Emmendingen leben und 
auf dem Gelände arbeiten und lernen, sind in besonde-
rem Maße dazu geeignet, das Gedenken zu gestalten, 
sei es in einer bescheidenen Feier oder einem kurzen 
Innehalten und Besinnen.
Eine ganz direkte Beziehung zum örtlichen Geschehen 
von vor 70 Jahren ließe sich auch für den 5. März 1940 
herstellen, denn das ist der Tag, an dem die ersten grau-
en Busse Menschen aus der Emmendinger Klinik nach 
Grafeneck abholten. Für die beiden Jahre 1940 und 1941 
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wird	damit	gerechnet,	dass	mehr	als	1000	Patienten	der	
Emmendinger	Heil-	und	Pfl	egeanstalt		 in	Grafeneck	
getötet	wurden.

Das	Mahnmal	für	das	Gedenken	der	Euthanasie-Opfer	
1939	–	1945	von	Rotraud	Hofmann		wurde	im	April	1992	
aufgestellt.	Der	Sockel	sinkt	wie	ein	Keil	nach	vorn	in	

Aus dem Unterricht

den	Boden	hinein.	Die	Figur	auf	dem	Sockel	scheint	sich	
diesem	Sog	zu	widersetzen.	Aber	der	dadurch	erahnbare	
Todeskampf	wird	ausbalanciert		durch	die	Schönheit	des	
cremefarbenen	Marmors,	dessen	zartrötliche	Äderung	
dem	Mahnmal	eine		tröstliche	Harmonie	verleiht.

Wolfgang dästner (l)


                                     Mannheim 




13.  September  2010 

     3 Jahre  (Abschluss auch in 2 Jahren möglich) 

      Jeden Montagabend 

             Ein Wochenende im Monat  –Freitagabend/Samstag- 

       Sozialpädagogen, staatlich anerkannte ErzieherInnen 

             pädagogische MitarbeiterInnen, Tagesmütter,        

                          HortnerInnen,  pädagogisch Interessierte,  

             KlassenlehrerInnen, KlassenlehrerbegleiterInnen 


             
             Zielstraße 26  Tel. 06221-3098722 

              68269 Mannheim Fax 06221-3098728 

              Email: info@waldorferzieherseminar-ma.de 

 www.waldorferzieherseminar-ma.de 
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Die	Integrative	Waldorfschule	Emmendingen	(IWS)	hat	
erneut	Klage	gegen	das	Land	Baden-Württemberg	er-
hoben.	Die	Untätigkeitsklage	richtet	sich	dagegen,	dass	
für	die	Wirtschaftsjahre	2008	und	2009	bisher	keine	
Zuschussbescheide	ergangen	sind.	Die	Klage	wurde	beim	
Verwaltungsgericht	Freiburg	eingereicht.	Die	IWS	Em-
mendingen	unterrichtet	sowohl	Kinder	mit	Behinderung	
als	auch	Kinder	ohne	Behinderung.	Da	die	Schule	einen	
erhöhten	pädagogischen	und	fi	nanziellen	Aufwand	hat,	
ist	sie	dringend	darauf	angewiesen,	dass	die	Zuschussbe-
scheide	zeitnah	erfolgen,	damit	Liquidität	gesichert	ist.

Schon	in	der	Vergangenheit	wurden	die	Zuschussbeschei-
de	für	die	Jahre	2005,	2006	und	2007	mit	ein-	bis	zwei-
jähriger	Verspätung	erteilt.	Bis	zu	einhunderttausend	
Euro	pro	jeweiligem	Jahr	mussten	deshalb	von	der	IWS	
Emmendingen	vorfi	nanziert	werden.	Für	die	Zuschüsse	
2008	und	2009	rechnet	die	Schule	mit	Nachzahlungen	
des	Landes	Baden-Württemberg	in	Höhe	von	ca.	300	
Tausend	Euro.	

Die	Integrative	Waldorfschule	Emmendingen	war	bis	
zum	31.07.2008	als	Integratives	Schulentwicklungsprojekt	
genehmigt.	Eine	dauerhafte	Genehmigung	als	Integra-
tive	Waldorfschule	und	Neueinschulungen	von	Schülern	
mit	Behinderung	zum	September	2008	wurden	von	der	
Schulbehörde	abgelehnt.	Daher	musste	die	Schule	be-
reits	damals	vor	Gericht	die	dauerhafte	Anerkennung	
als	integrative	Schule	erwirken.	Das	Urteil	des	Verwal-
tungsgerichts	Freiburg	vom	26.03.2009	verweist	auf	
das	grundgesetzliche	Recht	zur	Gründung	einer	freien	
Schule.	Durch	die	UN-Behindertenrechtskonvention	und	
die	darin	verankerten	Rechte	für	Menschen	mit	Behinde-
rung	haben	die	Schüler	das	Recht	auf	inklusive	Bildung.	
Das	Land	Baden-Württemberg	steht	seit	diesem	Urteil	
in	der	Pfl	icht,	gesetzgeberisch	tätig	zu	werden.	So	muss	
das	Schulgesetz	und	damit	ebenso	das	Privatschulgesetz	
den	neuen	internationalen	Standards	angepasst	werden.	
„Die	Untätigkeit	und	Sonderbehandlung	des	Landes	
gegenüber	einem	freien	Schulträger	kann	von	uns	nicht	
länger	hingenommen	werden“	beklagt	Herr	Peter	Fischer,	
ein	engagierter	Vater	an	der	IWS	Emmendingen.

Erneute	Klage	gegen	das	Land	
Pressemitteilung der Integrativen Waldorfschule Emmendingen

In	den	vergangenen	Jahren	hat	das	Land	der	IWS	Emmen-
dingen	deutlich	weniger	fi	nanzielle	Mittel	zugestanden	
als	anerkannten	Sonderschulen.	Dies	führte	zu	hohen	
Nachzahlungen.	Da	auch	im	Jahr	2010	rund	200	Tausend	
Euro	weniger	Abschlagszahlungen	geleistet	werden,	muss	
die	Integrative	Waldorfschule	Emmendingen	derzeit	ins-
gesamt	500	Tausend	Euro	an	zustehenden	Landesmitteln	
vorfi	nanzieren.	Eine	Belastung	für	die	Elternschaft,	die	
nicht	länger	hinzunehmen	ist.

michael löser, Geschäftsführung
24. märz 2010

tel. 07641 / 959938013
loeser@waldorfschule-emmendingen.de
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Hebammen in Existenznot
Hohe Versicherungsbeiträge erschweren Geburtshelferinnen das selbstständige Arbeiten

Vo n u n s e r e m R e d a k t e u r
M i c h a e l B r e n d l e r

FREIBURG. Heute ist der internationale
Hebammentag – und der Berufsstand
im Land nutzt das Datum, per Kundge-
bung in Stuttgart auf seine aktuellen
Probleme aufmerksam zu machen. Die
Hebammen plagen vor allem die hohen
Beiträge, mit denen sie sich gegen Feh-
ler bei der Geburt versichern müssen.

Es war ein folgenschwerer Fehler. Wenige
Tage nach der Hausgeburt entwickelte La-
ra eine Gelbsucht. Im Prinzip nichts Un-
gewöhnliches. Überschreiten aber die
Werte des abgebauten Blutfarbstoffs eine
gewisse Grenze, kann das sogenannte Bi-
lirubin das Gehirn schädigen. Wie im Fall
des Münchner Mädchens, bei dem die
Hebamme die Situation falsch einschätzte
und das Kind zu spät in die Klinik einwies.
Lara erlitt massive Hirnschäden und ist
seitdem schwerstbehindert. Sieben Jahre
später willigte die Versicherung der Heb-
amme ein, 1,6 Millionen Euro Schadens-
ersatz zu zahlen.

Derartige Urteile helfen zwar den ge-
forderten Eltern, bereiten aber den Ge-
burtshelfern zunehmend Sorge. Denn die
Summen, mit denen sie inzwischen vor
Gericht für eigene Fehler haften müssen,

steigen rasant. 1998 kostete der Fall eines
Gynäkologen, der während der Geburt ei-
nen Sauerstoffmangel des Babys überse-
hen hatte und so für die Behinderung ei-
nes Kindes mitverantwortlich war, des-
sen Versicherer noch 340 000 Euro. Zehn
Jahre später sind es in vergleichbaren Fäl-
len fast drei Millionen Euro.

Mit den Schadenssummen schießen
gleichzeitig auch die Beiträge in die Höhe.
Was größere Krankenhäuser stöhnend
stemmen, bringt selbstständige Hebam-
men in Existenzsorgen. 3689 Euro sollen
sie von Juli an bei freiberuflicher Tätigkeit
pro Jahr für ihre Assekuranz zahlen, 50
Prozent mehr als ein Jahr zuvor und fast
zehnmal so viel wie 1998. „Wirtschaft-
lich stehen wir vor einem fast unlösbaren
Problem“, sagt Mela Pinter, Leiterin des
Mayenrain-Geburtshauses in Merzhau-
sen – weshalb heute bundesweit demons-
triert werden soll.

Diesen Ausgaben stehen Einnahmen
von brutto 345 Euro pro Geburt (in der
Nacht oder am Feiertag 534 Euro) gegen-
über. Sprich: Die fünf Hebammen im
Haus müssen allein je zehn Kinder jähr-
lich zur Welt bringen helfen, um ihre Ver-
sicherung zu finanzieren – 120 schaffen
sie laut eigenen Angaben im Jahr. Auch
vielen niedergelassenen Gynäkologen
wird die Freude an der Geburtshilfe ver-

dorben: Sie müssen laut Berufsverband je-
des Jahr bis zu 45000 Euro für ihre Haft-
pflicht abdrücken, wenn sie als Belegarzt
im Krankenhaus entbinden. Eine Hausge-
burt wird noch schlechter bezahlt, weil
sie im Budget verschwindet. Für eine un-
komplizierte Geburt zahlt ihnen die ge-
setzliche Kasse aber nur etwa 150 Euro.
Manch kleine Klinik wie die in Stühlin-
gen schließt wegen des Verlustgeschäfts
Geburtshilfe die ganze Station.

An dieser Entwicklung sind allerdings
nicht nur die Versicherungen schuld:
„Die Klagebereitschaft nimmt zu“, sagt
Kurt Bischofberger, Chef der Gynäkologie
im Lörracher St.-Elisabethen-Kranken-
haus. „Man erwartet immer, dass alles gut
geht. Wenn das Kind aber etwas hat, ist
der Arzt schuld“ – obwohl es noch andere
Ursachen geben könne. Eine erste Lösung
könnten für ihn differenziertere Beiträge
sein. Er will nun die Versicherung über-
zeugen, den fünf Hebammen im ange-
schlossenen Geburtshaus wegen der Kli-
niknähe und der strengen, auf Sicherheit
bedachten Auswahl der Schwangeren
weniger zu berechnen. Auch Mela Pinter
sucht in Merzhausen noch nach „kreati-
ven Lösungen“. Die wird auch der Ge-
setzgeber finden müssen. Sonst werden
Kassenpatientinnen bald nur noch unter
großen Geburtskliniken wählen können.

Wehe, wenn die WM-Abende kommen
Streit um Alkoholverbot auf Plätzen / Jusos gegen Mutterpartei / Freiburg noch interessiert?
STUTTGART (dpa/hup). Der Streit über
ein Alkoholverbot auf öffentlichen Plät-
zen ist neu entbrannt. SPD, Kommunen
und die Gewerkschaft der Polizei fordern
von der CDU/FDP-Landesregierung,
rasch die gesetzliche Grundlage zu schaf-
fen, damit Städte an Brennpunkten ein
begrenztes Alkoholverbot verhängen
können. Widerspruch kommt von der
SPD-Jugend und den Grünen, die auf Sei-
ten der mitregierenden FDP stehen.
„Statt Law and Order brauchen wir eine
umfassende Präventionsstrategie“, sagt
Grünen-Landeschefin Silke Krebs.

Der SPD-Landesvorsitzende Nils
Schmid erklärt dagegen, die Erfahrungen
in Freiburg mit befristeten Alkoholverbo-
ten seien ermutigend. Die Gewaltdelikte
seien um 16 Prozent zurückgegangen.
Das Verbot war jedoch vom Verwaltungs-
gerichtshof kassiert worden. „Ich meine,
dass es dringend an der Zeit ist, gesetzge-
berisch tätig zu werden, denn es steht der
Sommer an, es stehen laue Sommeraben-
de mit spannenden Fußball-WM-Spielen
an“, sagt Schmid. „Dieses Alkoholkon-
sumverbot ist keine Spaßbremse.“ Es
müsse aber möglich sein, an bestimmten
Stellen Saufgelage mit anschließenden
Schlägereien zu unterbinden.

Harte Kritik übt Schmid an Minister-
präsident Stefan Mappus (CDU), der sich

von der FDP vorführen lasse: „Wieder
einmal fehlt Herrn Mappus die Kraft, der
Mut, konsequent zu entscheiden.“ Map-
pus und seinem Innenminister mangele
es an Durchsetzungswillen.

Mappus hatte jüngst erklärt, es wäre
kein Beinbruch, wenn es keine Lösung
gäbe. Rüdiger Seidenspinner von der Ge-
werkschaft der Polizei widerspricht: „Wir
sehen das mehr als einen Beinbruch an,
wenn das Gesetz nicht durchkommt.“

Die Jusos halten dagegen die Verbots-
pläne für „Quatsch“. Von Rech und der
CDU hätten die Jungsozialisten nichts an-
deres erwartet, sagt Juso-Landeschef Fre-
derick Brütting. „Von der SPD-Landtags-
fraktion sind wir allerdings sehr ent-
täuscht.“ Wie die Grünen fordern sie
mehr Prävention statt Repression. „Hier
sollen leichtfertig Bürgerrechte einge-
schränkt werden“, warnt Grünen-Chefin
Krebs. Das Problem würde mit einem Ver-
bot nur verlagert. „Die Polizei hat schon
heute die Möglichkeit, Platzverweise aus-
zusprechen oder stark alkoholisierte Per-
sonen in Gewahrsam zu nehmen.“

Seidenspinner weist aber daraufhin,
dass in solchen Situationen die Gewalt
häufig eskaliere. „Das gehört nicht zum
Job eines Polizisten dazu, politisches Un-
vermögen auszubaden.“ Der Gewerk-
schafter mahnt zur Eile. Die gesetzliche
Grundlage müsse kommen, „bevor es
warm wird, bevor es wieder an allen
Ecken Public Viewing gibt“.

Ob Vorreiter Freiburg die neue Chance
für ein Alkoholverbot nutzen würde, ist
aber keineswegs sicher. Auf einem Podi-
um versicherten die drogenpolitischen
Sprecher der Gemeinderatsfraktionen
von CDU, SPD, Grünen und Linken kürz-
lich übereinstimmend, ein Verbot sei
nicht ihr Ziel. Prävention sei wichtiger.

SPD nennt Goll
Minister für
Selbstjustiz
Kritik an Waffenbesitz hält an
STUTTGART (dpa). Trotz anhaltender
scharfer Kritik will Justizminister Ulrich
Goll (FDP) seine Waffen nicht abgeben.
„So lange ich diese exponierte Stellung
als Justizminister habe, möchte ich die
Waffen zum Schutz meiner Familie behal-
ten“, sagte der Minister am Dienstag nach
Angaben eines Sprechers in Stuttgart.
Auch die FDP-Fraktion im Landtag stehe
in dieser Frage hinter ihm.

Der Justizminister war gestern von der
Opposition aus SPD und Grünen erneut
attackiert worden. Es sei völlig inakzepta-
bel, wenn der Minister auf Personen-
schutz verzichte und dies auch damit be-
gründe, er habe selbst eine Waffe, sagte
der SPD-Fraktionsvorsitzende Claus
Schmiedel. „Der Justizminister schlüpft
damit in die Rolle des Ministers für Selbst-
justiz.“ Goll stelle das Gewaltmonopol
des Staats infrage und mache sich zum
Kronzeugen für alle, die mit einer Waffe
herumlaufen. Schmiedel forderte den Mi-
nister auf, seine beiden Pistolen abzuge-
ben. „Das kann so nicht stehen bleiben.“

Grünen-Fraktionschef Winfried
Kretschmann bezeichnete das Verhalten
des Ministers als bizarr. „Es ist besonders
fatal, dass er den Sicherheits- und Perso-
nenschutz damit diskreditiert.“ Es sei
auch unvorstellbar, dass Goll bei einem
möglichen Angriff auf ihn „selbst herum-
ballert“. Kretschmann forderte Minister-
präsident Stefan Mappus und Innenmi-
nister Heribert Rech (beide CDU) auf,
„solch einem Treiben Einhalt zu gebie-
ten“. Mappus riet zur „verbalen Abrüs-
tung“. „Ich wehre mich etwas dagegen,
dass jeder, der eine Waffe hat, unter Gene-
ralverdacht steht.“ Die Kritik der Polizei-
Gewerkschaft GdP an Goll sei ein „biss-
chen überzogen“. Deren Landeschef Rü-
diger Seidenspinner hatte erklärt, er halte
den Minister für eine „Gefährdung der
Allgemeinheit“.

Integration im
ganzen Land
Kabinett billigt Schulkonzept
STUTTGART (rol). Nach einigen voraus-
gehenden Wirren hat das Kabinett am
Montagabend doch noch das Konzept
zum gemeinsamen Unterricht von Behin-
derten und Nichtbehinderten beschlos-
sen. Die FDP hatte zuvor darauf gedrängt,
das Konzept von Kultusministerin Mari-
on Schick (CDU) zum gemeinsamen Un-
terricht von Behinderten und Nichtbe-
hinderten von der Tagesordnung zu neh-
men. Das war mehr als ungewöhnlich,
hatte es doch im Vorfeld eine vorbereiten-
de Konferenz gegeben, in der mögliche
Probleme aus dem Weg geräumt werden
sollten. Trotzdem meldete die FDP am
Montag weiteren Gesprächsbedarf an.

Doch die CDU wollte am ursprüngli-
chen Zeitplan festhalten. Schick telefo-
nierte mit FDP-Bildungsexpertin Birgit
Arnold, Regierungschef Stefan Mappus
wandte sich an Vize-Regierungschef Ul-
rich Goll (FDP). Hinterher sprach man
von Missverständnissen, die nun besei-
tigt seien. Das Thema war wieder auf der
Tagesordnung – und die Koalitionswelt in
besserer Ordnung. So konnte Schick ges-
tern verkünden, dass der gemeinsame
Unterricht für Behinderte und Nichtbe-
hinderte selbstverständlich werden solle.

Kernstück des Konzepts seien Bil-
dungswegekonferenzen, in denen Eltern,
Lehrer, Schulträger und -aufsicht über
den Bildungsweg der Schüler beraten sol-
len. Richtschnur sei dabei der Wille der
Eltern, es sei denn, „zwingende Gründe“
sprechen dagegen. Alle staatlichen Schul-
ämter hätten den Auftrag, vom kommen-
den Schuljahr an den gemeinsamen Un-
terricht auszubauen. In fünf Schwer-
punktregionen, darunter Freiburg, sollen
aber die Erfahrungen mit dem Angebot
systematisch ausgewertet werden.

Mappus rüffelt
Stächele
Kritik an Aussagen zur Steuer
STUTTGART (wie). Mit einer scharfen
Replik hat Ministerpräsident Stefan Map-
pus (CDU) gestern erneut deutlich ge-
macht, dass es zwischen ihm und seinem
Finanzminister Willi Stächele (CDU) alles
andere als zum besten steht. „Diese Ein-
zelmeinung entspricht nicht der Mei-
nung der Landesregierung“, hatte ein
Sprecher des Staatsministeriums nach ei-
ner Pressemitteilung Stächeles rüde fest-
gestellt. Der Finanzminister hatte gefor-
dert, „bei den steuerlichen Überlegungen
die Zukunftsfähigkeit stärker in den Mit-
telpunkt zu rücken“ und eine steuerliche
Förderung von Forschung und Entwick-
lung zu erwägen. An groß angelegte Steu-
ersenkungen sei derzeit nicht zu denken.

Im Staatsministerium verwies man dar-
auf, man wolle – wie die Koalition in Ber-
lin – sowohl die Förderung von Forschung
und Entwicklung sowie steuerliche Ent-
lastungen. Öffentlich hatte Mappus Stä-
chele kürzlich desavouiert, indem er laut
prustend reagierte, als ein Journalist
mehr Details vom anwesenden Finanzmi-
nister zum Thema Länderfinanzausgleich
wissen wollte. FDP-Fraktionschef Hans-
Ulrich Rülke sprach Stächele volkswirt-
schaftliche Grundkenntnisse ab. Er wie-
derhole ständig falsche Parolen.

Was macht eine
Hebamme?
Mit ihr hat jeder schon einmal zu tun
gehabt, auch wenn er sich nicht daran
erinnert. Denn Hebamme ist das alte,
immer noch gültige Wort für Geburts-
helferin. Weil eine Geburt für die Mut-
ter starken Stress bedeutet, war es
schon immer selbstverständlich, dass
eine Hebamme ihr dabei hilft. Sie berät
die Mutter, kontrolliert, ob das Baby
richtig herauskommt, sie ist die erste,
die das Neugeborene in Händen hält

(„hebt“) und sie untersucht auch das
Kind. Läuft alles glatt, dann braucht
nicht einmal ein Arzt dabei zu sein.
Ihn muss die Hebamme aber herbei-
rufen, wenn eine Notoperation („Kai-
serschnitt“) gemacht werden muss oder
es andere gesundheitliche Probleme
für Mutter und Kind gibt. Hebammen
werden drei Jahre lang ausgebildet und
dann vom Staat geprüft. Meistens sind
es Frauen. Männer, die diesen Beruf
haben, werden Entbindungshelfer ge-
nannt. hup

E R K L Ä R ’ S M I R

Biertrinken auf der Straße – zum Ver-
bot fehlt noch das Gesetz. F O T O : D P A

Die Hebammen müssen haften, wenn das Kind bei der Geburt durch Fehler geschädigt wird.
F O T O : D P A

Badische Zeitung, 05.05.2010

STUTTGART (rol). Nach einigen vorausSTUTTGART (rol). Nach einigen voraus-
gehenden Wirren hat das Kabinett amgehenden Wirren hat das Kabinett am
Montagabend doch noch das KonzeptMontagabend doch noch das Konzept
zum gemeinsamen Unterricht von Behinzum gemeinsamen Unterricht von Behin-
derten und Nichtbehinderten beschlosderten und Nichtbehinderten beschlos-
sen. Die FDP hatte zuvor darauf gedrängt,sen. Die FDP hatte zuvor darauf gedrängt,
das Konzept von Kultusministerin Maridas Konzept von Kultusministerin Mari-
on Schick (CDU) zum gemeinsamen Unon Schick (CDU) zum gemeinsamen Un-
terricht von Behinderten und Nichtbeterricht von Behinderten und Nichtbe-
hinderten von der Tagesordnung zu nehhinderten von der Tagesordnung zu neh-
men. Das war mehr als ungewöhnlich,men. Das war mehr als ungewöhnlich,
hatte es doch im Vorfeld eine vorbereitenhatte es doch im Vorfeld eine vorbereiten-
de Konferenz gegeben, in der möglichede Konferenz gegeben, in der mögliche
Probleme aus dem Weg geräumt werdenProbleme aus dem Weg geräumt werden
sollten. Trotzdem meldete die FDP amsollten. Trotzdem meldete die FDP am
Montag weiteren Gesprächsbedarf an.Montag weiteren Gesprächsbedarf an.

Doch die CDU wollte am ursprüngliDoch die CDU wollte am ursprüngli-
chen Zeitplan festhalten. Schick telefochen Zeitplan festhalten. Schick telefo-
nierte mit FDP-Bildungsexpertin Birgitnierte mit FDP-Bildungsexpertin Birgit
Arnold, Regierungschef Stefan MappusArnold, Regierungschef Stefan Mappus

http://www.badische-zeitung.de/
suedwest-1/integration-im-ganzen
-land--30622196.html

http://www.badische-zeitung.de/
land-testet-integration-behinderter
-kinder-in-normalschulen--30517134.
html

http://www.badische-zeitung.de/suedwest-1/integration-im-ganzen-land--30622196.html
http://www.badische-zeitung.de/land-testet-integration-behinderter-kinder-in-normalschulen--30517134.html
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ADAC zieht Bilanz
FREIAMT (BZ). Am Samstag, 27. März,
10 Uhr, hält der ADAC Südbaden im
Kurhaus eine Mitgliederversammlung
ab. Auf der Tagesordnung stehen Be-
richte und Wahlen.

Kreisschützentag
EMMENDINGEN (BZ). Der Kreisschüt-
zentag findet am Samstag, 27. März,
20 Uhr, im Schützenhaus der Sport-
schützengilde Hochberg Emmendingen
statt. Unter anderem stehen Ehrungen
und die Siegerehrung der Kreisligen
und der Rundenwettkämpfe Winter-
runde 2009/2010 auf der Tagesord-
nung der Versammlung.

K R E I S & R E G I O N F O T O S D E S T A G E S

Richtiger Schnitt will gelernt sein
Kreisverband Obstbau, Garten und Landschaft bilanziert bei Hauptversammlung in Bahlingen seine erfolgreichen Aktivitäten
Vo n u n s e r e r M i ta r b e i t e r i n
D a g m a r B a r b e r

BAHLINGEN. Der Kreisverband Obst-
bau, Garten und Landschaft (KOGL)
kann auf ein sehr erfolgreiches Jahr
2009 zurückblicken. Dieses Fazit zog
Kreisvorsitzende Lothar Herb bei der
Mitgliederversammlung im „Lamm“.
Der Verband wird auch in diesem Jahr
besonderen Wert auf den Erhalt von
Streuobstwiesen legen.

Herb erinnerte an an umfangreiche Ver-
einsarbeit des vergangenen Jahres und er-
wähnte die Bildung einer Arbeitsgruppe
für Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, das
neue Logo und den Flyer für die Lehrgän-
ge der Fachwarte. Der für Unkundige
schwierig zu findende Lehrgarten in Ken-
zingen soll Hinweisschilder bekommen.
Laut Herb achte der KOGL auch in der Zu-
kunft auf wirksamen Naturschutz, denn
ideale Biotope im Kreis Emmendingen

ziehen unter anderem Singvögel an, die
hierzulande selten geworden sind.

Auch Schriftführerin Brigitte Ehret
sprach von einem sehr erfolgreichen Ver-
einsjahr. In ihrer Bilanz hob sie das Inter-
reg-Projekt mit der Aufgabe hervor, alte
Obstsorten am Oberrhein zu erhalten.
Daran beteiligt sich auch der Pomologen-
verein: Die Pomologie (nach Pomona, der
römischen Göttin des Obst- und Garten-
baus) ist die Lehre von den Obstsorten.–Aktivitäten auch jenseits
der Kreis- und Landesgrenzen

Brigitte Ehret erinnerte an den Tag der
offenen Tür im Kenzinger Lehrgarten, an
die Kräuterwanderung im Brettental, ei-
nen Ausflug mit 120 Teilnehmern ins
Schweizer Rosendorf Nöggenschwiel und
die Fachwartefahrt ins Elsass zur Obstver-
suchsanlage Vexerai. Zur Bilanz gehörten
auch die regelmäßigen Arbeitseinsätze
im Lehrgarten sowie sowie Streuobstpfle-
getage auf der Hochburg mit siebzig Fach-

warten. Ihren Worten zufolge hätten 50
bis 80 sehr engagierte Ehrenamtliche
mitgeholfen, dieses riesige Programm zu
absolvieren. Kein Wunder, dass den Mit-
gliedern des Vorstands bei der Mitglieder-
versammlung die Begeisterung über ihre
Erfolge anzumerken war.

Fachwarteobmann Manfred Ruf be-
richtete, dass die Ausbildung zum Fach-
wart oder zur Fachwartin ein Erfolgsmo-
dell sei. Zur Zeit laufe der vierte Kurs über
einen Zeitraum von vierzehn Monaten.
Welcher Laie weiß schon, dass Eichen
oder Linden anders geschnitten werden
müssen als Obstbäume? Oder dass nur ei-
ne gesunde Mischung verschiedener Ap-
fel- oder Kirschsorten reiche Ernte an den
Bäumen reifen lässt. Wer das nicht beach-
tet, hat zwar blühende Bäume, aber keine
Früchte. Dies wissen die Fachwarte, die
ihre Kenntnisse über Natur und Kultur-
landschaft gern an andere weitergeben.

Laut Schatzmeister Walter Dörenbe-
cher könnten sich einige Schatzmeister

vom KOGL eine Scheibe abschneiden:
mit geringen Mitteln aus Mitgliedsbeiträ-
gen und Kurseinnahmen zu wirtschaften
und ein ausgeglichenes Ergebnis vorzule-
gen. 2009 gab es Einnahmen von 6306
Euro und Ausgaben von 6263,20 Euro –
so wurde sogar ein kleiner Überschuss
von 42,80 Euro erzielt.–Ausgeglichenes Jahresergebnis,
perfekte Kassenführung

Kassenprüfer Rudolf Kirch war voll
des Lobes über die perfekte Kassenfüh-
rung, die Dörenbecher vorlegte und den
Mitgliedern erläuterte. Kirchs Fazit: „Alle
Belege vorhanden, es war ein Genuss,
diese Kasse zu prüfen.“ Die einstimmge
Entlastung von Schatzmeister und Vor-
stand war nur noch Formsache.

Mit großem Interesse folgten die Mit-
glieder anschließend dem informativen
Vortrag von Matthias Hollerbach (Ple-
num), der den Kaiserstuhl und seine Be-
sonderheiten in Wort und Bild vorstellte.

Qualitätsmerkmal: Räume von hoher Aufenthaltsqualität
B E I S P I E L H A F T E S B A U E N I M L A N D K R E I S 2 0 0 1 B I S 2 0 0 9 : Die Ausstellung der Architektenkammer ist von heute bis 14. April im Rathaus Vörstetten zu sehen
KREIS EMMENDINGEN (tru). Die Wan-
derausstellung „Beispielhaftes Bauen im
Landkreis Emmendingen 2001 – 2009“
ist nun in Vörstetten angekommen. Von
heute an bis 14. April können sie sich al-
le Interessierten im Rathaus zu dessen
Geschäftszeiten ansehen. Zu sehen sind
Fotos, Ansichten und Erläuterungen der
16 Projekte, die die Jury ausgezeichnet
hat. Zu den preiswürdigen Bauten gehört
auch das Gemeindehaus der evangeli-
schen Kirchengemeinde Vörstetten. Heu-
te wird dieses Gebäude sowie der Rat-
hausplatz Niederhausen im Rahmen der
BZ-Serie in Kurzform vorgestellt:
Gemeindehaus der evangelischen
Kirchengemeinde Vörstetten: Beson-
ders gut gefällt der Jury, dass sich die mo-
derne Formensprache des winkelförmi-
gen Baukörpers unauifgeregt in die ge-
wachsene Bebauung der Umgebung ein-
fügt. Die Idylle des ummauerten Pfarrgar-
tens werde durch die geschickt angeord-
neten Gebäudeöffnungen quasi in die
Innenräume einbezogen.

Mit seiner Fassade aus lasierten Weiß-
tannenleisten wirke das 2006 errichtete

Gebäude leicht und kontrastiere mit dem
benachbarten Pfarrhaus. Entworfen wur-
de das Gemeindehaus von der Freiburger
Architektengruppe K 9 (Borgards, Lösch,
Piribauer), Bauherr war die evangelische
Kirchengemeinde. Die Jury hebt die
wohlproportionierten, lichtdurchfluteten
und schlicht ausgestatteten Räume her-

vor, die sich zum Garten hin öffnen. So sei
das Gemeindehaus mit Vorplatz und und
Festwiese in Verbindung gebracht.
Rathausplatz Rheinhausen-Nieder-
hausen: Den Planern sei es sehr gut und
mit viel Feingefühl gelungen, die Qualität
dieses Platzes mit seinem alten Baube-
stand weiterzuentwickeln, lobt die Jury.

Sie hebt besonders den südländischen
Charakter hervor, auf den die Land-
schaftsarchitekten Faktorgruen (Martin
Schedlbauer, Freiburg) Wert gelegt ha-
ben: Einrahmung durch Granitpflaster in
warmen Gelbtönen und eine wasserge-
bundene Decke, die sich fürs Boulespie-
len und Feste eigne. Bauherr des gelunge-

nen Projekts, das 2009 realisiert wurde,
war die Gemeinde Rheinhausen, vertre-
ten durch Bürgermeister Jürgen Louis.
Dieser Platz stelle für die Rheinhausener
und auswärtige Besucher einen Raum
von hoher Aufenthaltsqualität dar, lobt
die Jury. Dadurch würden auch die umlie-
genden Gebäude aufgewertet.

Die Integrative Waldorfschule Emmendingen klagt gegen das Land
Warten auf Zuschussmittel für die Wirtschaftsjahre 2008 und 2009 / Bis zum Geldeingang aus Stuttgart werden die Eltern der Kinder zusätzlich belastet
EMMENDINGEN (BZ). Die Integrative
Waldorfschule Emmendingen (IWS) hat
erneut Klage gegen das Land Baden-Würt-
temberg erhoben. Die „Untätigkeitskla-
ge“ richtet sich laut Pressemitteilung da-
gegen, dass für die Wirtschaftsjahre 2008
und 2009 bisher keine Zuschussbeschei-

de ergangen sind. Die Klage wurde beim
Verwaltungsgericht Freiburg eingereicht.

Die IWS Emmendingen unterrichtet
sowohl Kinder mit Behinderung als auch
Kinder ohne Behinderung. Da die Schule
einen erhöhten pädagogischen und finan-
ziellen Aufwand hat, ist sie dringend dar-

auf angewiesen, dass die Zuschussbe-
scheide zeitnah erfolgen, damit Liquidität
gesichert ist. Schon in der Vergangenheit
wurden die Zuschussbescheide für die
Jahre 2005, 2006 und 2007 mit ein- bis
zweijähriger Verspätung erteilt. Bis zu
100 000 Euro pro jeweiligem Jahr muss-

ten deshalb von der IWS Emmendingen
vorfinanziert werden, erklärt die Schule.
Für 2008 und 2009 rechnet die Schule
mit Nachzahlungen des Landes in Höhe
von rund 300000 Euro.

In den vergangenen Jahren hat das
Land der Waldorfschule deutlich weniger

finanzielle Mittel zugestanden als aner-
kannten Sonderschulen, kritisiert die
IWS. Da auch 2010 rund 200000 Euro
weniger Abschlagszahlungen geleistet
würden, finanziere die Integrative Wal-
dorfschule Emmendingen derzeit insge-
samt 500000 Euro an Landesmitteln vor.

N A T U R E R L E B N I S : Nach dem langen Winter tummeln sich im Emmendinger Stadtwald die Frösche in den Tümpeln – Ausdruck des frühlingshaf-ten Treibens in der Tierwelt.
F O T O S : B Z - L E S E R I N D O R O T H E A N U S S E R - S C H Ü T Z

Das evangelische Gemeindehaus in Vörstetten. F O T O : C H R I S T O P H D Ü P P E R Der Rathausplatz in Rheinhausen-Niederhausen. F O T O : F E R D I N A N D L O U Z Y

I N F O
O B S T B A U U N D L A N D S C H A F T
Der Kreisverband für Obstbau, Garten
und Landschaft (KOGL) entstand aus
dem Dachverband der Obst- und Gar-
tenbauvereine einzelner Ortschaften.
Die KOGL-Veranstaltungen richten sich
an Anfänger und Fortgeschrittene. Bei
Kursen wird das richtige Schneiden
von Obstbäumen gezeigt, damit kein
„Wasserschaden“ – Äste, die senkrecht
aus dem Holz wachsen und keine Früch-
te tragen – entsteht.
Mitglieder erhalten Hilfe bei allen Fra-
gen rund um den hobbymäßigen Anbau
von Obst und Gemüse. Wer möchte,
kann sich zum Fachwart für Obst und
Garten ausbilden lassen. Kosten: 200
Euro. Der Lehrgang erstreckt sich über
14 Monate, besteht aus zwanzig Kurs-
abenden und Praxis an Samstagen.
Jeden ersten Freitag im Monat findet
von 18 Uhr an ein Treffen im Lehrgarten
in Kenzingen statt.
–
Kontakt zum KOGL: Sigrid Bremer,
Landratsamt,t 07641-451-9136/37

Weitere Infos im Internet:
www.kogl-emmendingen.de
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Verkehrsberuhigung kommt
Mit einer Stimme Mehrheit hat der Gemeinderat

die Reetzstraße zu einem verkehrsberuhigten

Bereich umgewandelt. Teningen, Seite 22

Jetzt fehlt der Vorsitzende
Beim Turnerbund Emmendingen haben unbesetzte

Vorstandsämter schon Tradition. Jetzt fehlt

der Vereinschef. Emmendingen, Seite 23

Richtiger Schnitt will gelernt sein
Kreisverband Obstbau, Garten und Landschaft

bilanziert bei der Hauptversammlung seine

Aktivitäten. Kreis Emmendingen, Seite 29

Neue Heimat für den Blues
Die Blueskonzerte, die im „Mehlsack“ stattfinden,

sind auf dem besten Wege, Kultcharakter

zu bekommen. Kultur vor Ort, Seite 26

Fernziel heißt „Emmendinger Modell“
Der Gemeinderat hat einstimmig Eckpunkte für neue Verträge mit den Trägern der Kinderbetreuung verabschiedet

Vo n u n s e r e m R e d a k t e u r

G e r h a r d Wa l s e r

EMMENDINGEN. Mit einem einstim-

migen Votum hat der Gemeinderat der

Stadtverwaltung Rückendeckung für

die laufenden Vertragsverhandlungen

mit den Trägern der Kindergärten und

Tagesstätten gegeben. Demnach sollen

konkrete „Eckpunkte“ über inhaltliche

und finanzielle Regelungen in die neu-

en Verträge eingearbeitet werden. In

erster Linie geht es darum, „gleiche

Sachverhalte auch gleich zu regeln“, er-

läuterte Martin Bauch von der Kommu-

nalentwicklungs GmbH, die das Projekt

im Auftrag der Stadt plant und umsetzt.

„Die bisherigen Steuerungsinstrumente

sind unzureichend“, so lautete Bauchs

schonungslose Analyse in der öffentli-

chen Sitzung am Dienstag Abend. Vor

dem Hintergrund neuer Herausforderun-

gen in der Kindergartenlandschaft durch

gesetzliche Vorgaben wie den Rechtsan-

spruch auf einen Platz bis 2013 oder die

diskutierte Einführung eines Orientie-

rungsplanes, müsse auch das vorhandene

Angebot auf den Prüfstand. Eine transpa-

rente und zukunftsweisende Steuerung,

ein Datenaustausch und Wartelistenab-

gleich sei dafür aber unerlässlich. In den

bisherigen Verträgen mit den kirchlichen

und freien Träger sei es mehr um die Absi-

cherung der Rechte der Träger gegangen,

als um solche Fragen der konkreten Aus-

gestaltung des Angebots. Daher habe er

der Verwaltung empfohlen, die bestehen-

den Verträge fristgerecht zu kündigen,

was inzwischen auch geschehen sei.

„Wir möchten damit sicherstellen,

dass eine neue Grundlage geschaffen

wird“, betonte Bauch, der vor allem die

unterschiedlich angewandten Fachkraft-

schlüssel und Betriebskostenzuschüsse in

den verschiedenen Einrichtungen kriti-

sierte. Es sei letztlich nicht nachvollzieh-

bar, weshalb die Stadt bei gleichem Ange-

bot die evangelischen Träger mit 92 Pro-

zent am Defizit unterstütze, die katholi-

schen aber nur mit 82 Prozent. Die Stadt

sei in der Pflicht „gleiche Sachverhalte

auch gleich zu regeln“, um auch juristi-

schen Überprüfungen Stand zu halten. Er-

schwert werde dies dadurch, dass sich

nicht-kirchliche Träger im Angebot, den

Beiträgen und Schließzeiten noch einmal

deutlich unterschieden, andere Anforde-

rungen an die Elternarbeit stellten und

nicht stadtquartierbezogen agierten.

„Kompromisse sind schwierig, weil es

unterschiedliche Interessenlagen gibt“,

so die Erfahrung des Experten: „Das ist

keine reine Harmonieveranstaltung“. Da-

her war es keine Überraschung für Martin

Bauch, dass die evangelische Kirche als ei-

ner der Träger an der vierten gemeinsa-

men Projektsitzung nicht mehr teilnahm.

Dennoch setzt die Stadt weiter auf Ver-

handlungen und eine Beteiligung der Trä-

ger am Planungsprozess. Hierfür soll ein

gemeinsames Kuratorium geschaffen

werden, bei dem die Stadt den Vorsitz

führt. Weitere Eckpunkte für die neuen

Verträge sind die Einrichtung eines zen-

tralen Anmelderegisters, einheitliche Be-

triebskostenzuschüsse und eine adäquate

Förderung der freien Träger, klare Verfah-

ren bei Angebotsänderungen, Regelun-

gen zum Datenaustausch und zur Aufnah-

me auswärtiger Kinder oder zur Schaf-

fung integrativer Plätze. Ziel ist auch ein

Katalog der Angebotsformen, der mit kon-

kreten Elternbeiträgen hinterlegt ist und

eine Begrenzung der Schließtage auf ma-

ximal 30. Geklärt werden müsse auch die

Frage, wie die Erzieher etwa bei der Aus-

gabe von Mittagsessen durch hauswirt-

schaftliche Kräfte unterstützt würden.

–Erste Bedarfsplanung sieht fehlende

Plätze in Kernstadt und Bürkle-Bleiche

Martin Bauch legte auch den Entwurf

einer Bedarfsplanung vor. Wegen des Zu-

wanderungsgewinns könne der Rechts-

anspruch auf einen Kindergartenplatz

nicht mehr erfüllt werden, so sein Fazit.

Vor allem In den Bezirken Kernstadt und

Bürkle Bleiche sei ein Ausbau nötig. In

Kollmarsreute fehlt auch langfristig eine

Kleingruppe. Bis 2012/2013 fehlten in

der Kernstadt mindestens 150 Plätze, län-

gerfristig bis 2020 sind es 100 Plätze.

Sechs neue Gruppen sollen durch Neu-

bau, Anbau oder Umbau in der Kernstadt

geschaffen werden. Übergangsregelun-

gen durch Anmietung von Räumen seien

dringlich. Ein Neu- oder Anbau von drei

Gruppen ist in Bürkle Bleiche erforder-

lich. In Meerwein wird schon zum neuen

Kindergartenjahr eine weitere Gruppe

geschaffen.
Rund 630000 Euro müssten dafür jähr-

lich mehr als bisher aufgewandt werden.

„Es geht damit um eine Erhöhung um ein

Drittel bis 2012/2013 bei den eigenen

kommunalen Mitteln und um Investitio-

nen von rund vier Millionen Euro, wenn

diese Gruppen in Neubauten erstellt wür-

den“, so Bauch.

K O M M E N T A R

Kindergarten-Verträge

Die Analyse des Ist-Zustandes der Em-

mendinger Kindergartenlandschaft fiel

ernüchternd aus. Zwar ist die Vielfalt

des erzieherischen Angebots groß – es

reicht von der betreuten Spielgruppe

über die Kindertagesstätten der kirchli-

chen Träger und der Stadt, bis hin zu

ganz spezifischen Betreuungseinrich-

tungen wie dem Waldorfkindergarten

oder dem Maturana-Haus – doch die

Bandbreite allein sagt noch wenig aus

über die Frage, ob die Eltern auch das

finden, was sie für ihre Kleinen konkret

suchen. Einheitliche und transparente

Standards, die einen Vergleich des An-

gebots ermöglichen, fehlen bislang

ebenso wie ein zentrales Anmelderegis-

ter oder eine Bedarfsplanung. Dies ist

aber unerlässlich, will die Stadt die gro-

ßen Herausforderungen der Zukunft, al-

len voran die gesetzlichen Vorgaben

nach einem Rechtsanspruch auf einen

Kindergartenplatz oder die Einführung

des Orientierungsplanes, erfüllen.

Höchste Zeit also, die bisherigen Verträ-

ge mit den Trägern auf den Prüfstand zu

stellen. Ziel der Verhandlungen war es

dabei nicht Personal einzusparen oder

nicht belegte Plätze zu streichen. Es

geht in erster Linie darum, gleiche Leis-

tung auch gleich zu regeln und mit glei-

chen Zuschüssen zu vergüten – Unglei-

ches auch anders zu bewerten. Gelingt

dies nicht, läuft die Stadt als Hauptfinan-

zier der Kinderbetreuung Gefahr, juris-

tisch angreifbar zu werden. Dass einer

der kirchlichen Träger sich beleidigt von

den Verhandlungen verabschiedete,

zeugt nicht von viel Verantwortungsbe-

wusstsein. Aber es geht halt ums Geld,

und da ist jedem sein eigenes Wohl am

nächsten. Gerhard Walser

Lob für die
Vorschläge
Reaktionen der Fraktionen

EMMENDINGEN (wal). Die von der

Kommunalentwicklungs GmbH (KE) vor-

gelegte Analyse zur Kindergartenland-

schaft und deren Vorschläge zur künfti-

gen Ausgestaltung der Verträge wurde

von allen Sprecher der Ratsfraktionen ge-

lobt. Ziel der Verhandlungen müsse eine

Gleichbehandlung der Träger sein.

„Wir wollen für gleiche Leistung auch

einen gleichen Zuschuss geben“, so CDU-

Fraktionschef Alfred Haas, der gravieren-

de finanzielle Folgen auf die Stadt zukom-

men sah. „Rasch aber nicht überstürzt“

müssten die Forderungen nach einem

Rechtsanspruch erfüllt werden. Oskar

Kreuz (Grüne) sah die Stadt dagegen un-

ter stärkerem Zeitdruck: „Wir müssen

hier rasch handeln“. Kreuz begrüßte die

Vorschläge der KE, sah allerdings bei den

freien Trägern ein „Gerechtigkeitsprob-

lem“. Zumindest die Emmendinger Kin-

der sollten ähnlich gefördert werden.

Marianne Wonnay (SPD) plädierte für

einen „Gesamtsystemwechsel“ und die

Entwicklung eines „Emmendinger Mo-

dells“. Die Bedarfsplanung in Emmendin-

gen habe bislang „nur eingeschränkt

funktioniert“. Martin Zahn befürchtet an-

gesichts des festgestellten Fehlbedarfs ju-

ristische Folgen: „Ich bin gespannt, wann

die erste Klage eingeht“.

Schule klagt gegen Land
Integrative Waldorfschule wartet auf Zuschussmittel

EMMENDINGEN (BZ). Die Integrative

Waldorfschule Emmendingen (IWS) hat

erneut Klage gegen das Land Baden-Würt-

temberg erhoben. Die „Untätigkeitskla-

ge“ richtet sich laut Pressemitteilung da-

gegen, dass für die Wirtschaftsjahre 2008

und 2009 bisher keine Zuschussbeschei-

de ergangen sind. Die Klage wurde beim

Verwaltungsgericht Freiburg eingereicht.

Die IWS Emmendingen unterrichtet

sowohl Kinder mit Behinderung als auch

Kinder ohne Behinderung. Da die Schule

einen erhöhten pädagogischen und finan-

ziellen Aufwand hat, ist sie dringend dar-

auf angewiesen, dass die Zuschussbe-

scheide zeitnah erfolgen, damit Liquidität

gesichert ist. Schon in der Vergangenheit

seien die Zuschussbescheide für die Jahre

2005, 2006 und 2007 mit ein- bis zwei-

jähriger Verspätung erteilt worden. Bis zu

100000 Euro pro jeweiligem Jahr muss-

ten deshalb von der IWS Emmendingen

vorfinanziert werden. Für die Zuschüsse

2008 und 2009 rechnet die Schule mit

Nachzahlungen des Landes Baden-Würt-

temberg in Höhe von rund 300000 Euro.

Die Integrative Waldorfschule Emmen-

dingen war bis zum 31. Juli 2008 als In-

tegratives Schulentwicklungsprojekt ge-

nehmigt. Eine dauerhafte Genehmigung

als Integrative Waldorfschule und Neu-

einschulungen von Schülern mit Behin-

derung zum September 2008 wurden von

der Schulbehörde abgelehnt. Daher

musste die Schule bereits damals vor Ge-

richt die dauerhafte Anerkennung als in-

tegrative Schule erwirken. Das Urteil des

Verwaltungsgerichts Freiburg vom 26.

März 2009 verweist auf das grundgesetz-

liche Recht zur Gründung einer freien

Schule. Durch die UN-Behinderten-

rechtskonvention haben die Schüler das

Recht auf „inklusive Bildung“.

Das Land Baden-Württemberg steht

seit diesem Urteil in der Pflicht, gesetzge-

berisch tätig zu werden. So muss das

Schulgesetz und damit ebenso das Privat-

schulgesetz den neuen internationalen

Standards angepasst werden. „Die Untä-

tigkeit und Sonderbehandlung des Landes

gegenüber einem freien Schulträger kann

von uns nicht länger hingenommen wer-

den“ beklagt Peter Fischer, ein engagier-

ter Vater an der IWS Emmendingen.

In den vergangenen Jahren habe das

Land der Waldorfschule deutlich weniger

finanzielle Mittel zugestanden als aner-

kannten Sonderschulen. Dies habe zu ho-

hen Nachzahlungen geführt. Da auch im

Jahr 2010 rund 200000 Euro weniger

Abschlagszahlungen geleistet würden, fi-

nanziere die Integrative Waldorfschule

Emmendingen derzeit insgesamt

500000 Euro an zustehenden Landesmit-

teln vor. Eine Belastung für die Eltern, die

nicht länger hinzunehmen sei, heißt es.

Bürger klagen gegen Stadt
Rheinstraße: Ein Bebauungsplan soll Status quo absichern

EMMENDINGEN (wal). Mit der Aufstel-

lung eines Bebauungsplanes für den

„Bahnhofsbereich-Rheinstraße“ will die

Stadt Rechtssicherheit für die bestehende

Verkehrsregelung in diesem Bereich

schaffen. Hintergrund ist eine Klage von

Anwohnern, die eine Schließung der

Rheinstraße durchsetzen wollen.

Oberbürgermeister Stefan Schlatterer

erinnerte in der Sitzung daran, dass der

Kompromiss mit der jetzigen Durchfahr-

barkeit der Verbindung zwischen Bahn-

hof und Unterstadt „unter schwierigen

Voraussetzungen“ und unter Beteiligung

der Anwohner ausgehandelt worden sei.

Die Stadt wolle am Status quo festhalten.

„Es besteht keinerlei planerische Ab-

sicht, hier eine Durchfahrtsstraße zu

schaffen“, betonte auch Bau-Fachbe-

reichsleiter Rüdiger Kretschmer im Ge-

meinderat. Um nun jedoch für einen

Streit vor Gericht gerüstet zu sein, wolle

sich die Stadt baurechtlich absichern. Die

Ziele des neuen Bebauungsplanes basier-

ten auf den bisherigen Beschlüssen.

„Der Bau des zentralen Omnibusbahn-

hof ist doch ein eindeutiges Signal, dass

hier keine Durchgangsstraße entsteht“,

meinte Oskar Kreuz (Grüne). Sein Frakti-

onskollege Ulrich Leser hielt die jetzige

Lösung dagegen für „Unsinn“ und ent-

hielt sich als einziger der Stimme.

Gleiches auch
gleich regeln

Kinderbetreuung auf dem Prüfstand: Die Stadt will mit den Trägern Eck-

punkte für neue Verträge aushandeln. F O T O : G E R H A R D W A L S E R

Auch Poller und Schwellen reichen den Anwohnern der Rheinstraße nicht.

Sie wollen gegen die Durchfahrbarkeit klagen. F O T O : G E R H A R D W A L S E R

Pressemitteilung der Grünen BW, 24.03.2010
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089/2010 
Stuttgart, den 24.03.2010

Grüne unterstützen neue Klage der Integrativen Waldorfschule Emmendingen 

Renate Rastätter: �Landesregierung treibt Schule in den Ruin“ 
________________________________________________ 
Die Grünen im Landtag halten die erneute Klage der Integrativen Waldorfschule Emmendingen für berechtigt. Renate Rastätter, die schulpolitische Sprecherin der Grünen im Landtag dazu: �Wir unterstützen diese Klage und fordern Kultusministerin Schick auf, die Blockadepolitik gegen das inklusive Profil dieser freien Schule sofort zu beenden.“ 
Bis zum März 2009 hatte sich der ehemalige Kultusminister Rau mit einer verbissenen Hartnäckigkeit geweigert, der Schule die Fortsetzung ihres integrativen Schulmodells nach zehnjähriger Schulversuchszeit dauerhaft als Regelform zu genehmigen. Nachdem die Schule im März 2009 mit einem spektakulären Urteil die Genehmigung ihres inklusiven Schulprofils erzwungen hatte, steht bis heute die dringend notwendige gesetzliche Regelung der finanziellen Förderung der Schule aus. Renate Rastätter: �Die Landesregierung versucht nun mit der gleichen Hartnäckigkeit, die Schule finanziell in den Ruin zu treiben. Es ist skandalös, dass die Schule derzeit insgesamt rund 500.000 Euro vorfinanzieren muss, weil die Landesregierung viel zu geringe Zahlungen leistet und die Zuschussbescheide erst mit jahrelanger Verspätung erteilt.“  

Die Blockadepolitik gegen die Schule widerspreche auch in eklatanter Weise der Ankündigung der Landesregierung, die Sonderschulpflicht abschaffen und ein Schulwahlrecht für Eltern mit behinderten Kindern einzuführen. Die Integrative Waldorfschule habe in vorbildlicher Weise gemeinsamen Unterricht von Kindern mit und ohne Behinderungen entwickelt und umgesetzt. Rastätter fordert nun die Landesregierung auf, die UN-Behindertenrechtskonvention umgehend umzusetzen und das Bildungswesen inklusiv auszugestalten.  

http://www.badische-zeitung.de/emmendingen/

schule-klagt-gegen-das-land-wegen-fehlendem-zuschussbescheid.html

http://www.badische-zeitung.de/emmendingen/
schule-klagt-gegen-das-land-wegen-fehlendem-zuschussbescheid.html

http://www.badische-zeitung.de/emmendingen/schule-klagt-gegen-das-land-wegen-fehlendem-zuschussbescheid.html
http://www.badische-zeitung.de/emmendingen/schule-klagt-gegen-das-land-wegen-fehlendem-zuschussbescheid.html
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Am 5. Mai fand ein Aktionstag zum Thema „Inklusion“ 
unter der gemeinsamen Beteiligung unserer Schule, 
der Lebenshilfe, des Vereins Horizont und der Esther-
Weber-Schule auf dem Emmendinger Marktplatz statt. 
Musikalische Beiträge unserer Schüler und Schülerinnen 
aus den Klassen 1, 5 und 6 haben eine wunderbare 
Stimmung auf dem Marktplatz verbreitet. Die Band der 
Esther-Weber-Schule und eine tolle Luftballonaktion der 
Lebenshilfe haben das Programm perfekt abgerundet. 
Unterstützt wurde dieser europaweite Aktionstag von 
der Aktion Mensch und „die Gesellschafter“, die auch 
Info-Material zur Verfügung gestellt haben. Thema ist 
die Gleichstellung von Menschen mit Behinderung - und 
der Anspruch auf INKLUSION!
Zurzeit bereiten wir abschließend die erneute Bewerbung 
unsere Schule für den Jakob Muth Preis vor.

Am 14. Juni findet in unserer Schule und auf unsere 
Einladung hin das nächste Treffen der kooperativ- bzw. 
in Außenklassen-arbeitenden Lehrer und Lehrerinnen 
aus der Region Freiburg statt.
Nach wie vor haben wir so zahlreiche Anfragen von 
Studenten und Lehrern, die gerne unsere Schule be-
suchen und kennenlernen möchten, dass wir nicht alle 
Hospitationsanfragen (zuständige Lehrerin: Simone v. 
Dücker) erfüllen können.
Thomas Erle und ich (Silke Engesser) haben während 
der letzten Monate einen Textbeitrag für ein Buch über 
Inklusion an Waldorfschulen zu unserem „Emmendin-
ger Modell“ verfasst. Das Buch wird voraussichtlich im 
Herbst im Verlag Freies Geistesleben erscheinen und die 
unterschiedlichen Integrations-/Inklusionsmodelle in der 
Waldorflandschaft vorstellen.

Silke Engesser (L, Öffentlichkeitsarbeit)

Neues aus der Öffentlichkeitsarbeit

Gruppe zur Raumbeschaffung
Ein erstes Treffen der neu einberufenen Gruppe zur 
Raumbeschaffung (RaBe) hat stattgefunden. (Mitglieder: 
Peter Fischer (E/V), Bernhard Haltermann (E), Berglaug 
Schmidt (Hort), Rolf Zeller (L).
Das Ziel der Gruppe ist eine gründliche Analyse des 
Raumbedarfs sowie sämtlicher Möglichkeiten, auch 
finanzieller Art, zur Realisierung.

Peter Fischer (V)

Landeszuschüsse
Für das Jahr 2008 ist die Abrechnung der Landeszuschüsse 
für die SchülerInnen mit Behinderung an unserer Schule 
eingegangen. Sie entspricht den angeforderten Mitteln 
nahezu in vollem Umfang.
Die Abrechnung für 2009 steht allerdings noch aus.  

Karin Doulis (V) 

Bericht aus dem Vorstand

Anzeige

http://www.waldorfschule-biberach.de/
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Berichte

Obwohl	die	Arbeit	im	Personalkreis	oft	fast	lautlos	von-
statten	geht,	sind	wir	seit	Beginn	des	Kalenderjahres	
mit	sehr	vielen	verschiedenen	Themen	befasst.	Alles	
in	allem	werden	die	Spielräume	zurzeit	eher	enger.	
Wir	müssen	mit	vielen	Fragen	umgehen	und	möchten	
gleichzeitig	das	bisherige	Niveau	halten.	Die	aktuellen	
Herausforderungen	sind:

•	 Es	gibt	viele	Krankheitsfälle	und	Schwächeerscheinun-
gen	im	Kollegium.	Thomas	Erle	und	Georg	Nübling	
werden	voraussichtlich	bis	zu	den	Sommerferien	nicht	
mehr	unterrichten	können.

•	 Andreas	Lillig	wurde	vom	Personalkreis	bis	zu	den	
Pfi	ngstferien	frei	gestellt,	er	hat	in	dieser	Zeit	eine	OP.	
Außerdem	sollte	er	sich	von	diversen	Erkrankungen	
erholen,	wird	also	zum	Unterricht	nicht	in	der	Schule	
sein,	aber	zu	Gesprächen	über	die	Zusammenarbeit	
mit	Simone	von	Dücker	ab	und	zu	hier	erscheinen.	
Diese	Freistellung	ist	für	die	Klasse	kontinuierlicher,	
als	eine	sehr	oft	unterbrochene	Vertretungssituation	
mit	vielen	Wechseln.

•	 Die	Teamsituationen	in	Klasse	7	und	8	(zukünftig	
1.	Klasse)	sind	sehr	angespannt.	Unser	Bestreben	lag	
auf	der	weiteren	Zusammenarbeit	der	Teams.	Es	zeigt	
sich	aber,	dass	dies	vermutlich	nicht	möglich	(aber	
dennoch	zeitaufwendig)	ist.

•	 Carola	Mehl	wird	zum	Ende	des	Schuljahres	kündi-
gen,		was	die	Frage	nach	einer	Teampartnerin	in	der	
zukünftigen	7.	Klasse	aufwirft.

•	 Sabine	Krieg	wird	zum	Ende	des	Schuljahres	ebenfalls	
kündigen.	

•	 Wir	suchen	nach	wie	vor	einen	Deutschlehrer	für	die	
Oberstufe,	sowie	eine	Vertretung	für	Celine	Chevalier,	
die	in	die	Elternzeit	geht.	Vor	allem	in	Deutsch	ist	die	
Bewerbersituation	sehr	angespannt,	wie	an	allen	
Waldorfschulen.	Das	geringe	Entgelt	im	Gegensatz	
zu	den	Staatsschulen	für	diese	anspruchsvolle	Arbeit	
spielt	dabei	eine	wichtige	Rolle.

•	 Voraussichtlich	wird	die	Schule	vom	Land	in	Zukunft	
weniger	Geld	bekommen	als	bisher.	Das	wird	wahr-
scheinlich	unsere	Möglichkeiten	einschränken.	Es	
werden	langfristige	Lösungen	nötig.	Die	Schulfüh-
rungskonferenz	wurde	damit	betraut,	da	dieses	
Thema	nicht	allein	die	Aufgabe	des	Personalkreises	
ist,	sondern	auch	andere	Bereiche	mit	einschließt.

In	Anbetracht	der	vielen	„Baustellen“	könnte	es	man-
chem	erscheinen,	als	verwendeten	wir	zu	wenig	Zeit	
für	das	eine	oder	andere	ihm	wichtige	Thema.	Das	ist	
verständlich.	Wir	sind	bestrebt	allen	Anforderungen	zu	
entsprechen.	Es	gibt	jedoch	auch	Situationen,	die	trotz	
vieler	Lösungsansätze	einfach	problematisch	bleiben,	
weil	dies	die	Eigenschaft	dieser	Situationen	ist.	Sie	er-
fordern	einen	langen	Atem	und	viel	Verständnis,	um	
vielleicht	erst	später	eine	Lösung	zu	fi	nden.	Insofern	sind	
wir	dankbar,	wenn	uns	dieses	Verständnis	tatsächlich	
entgegen	kommt.

für den Personalkreis: rainer Wahl (l)

Bericht	aus	dem	Personalkreis

Zur Wahl des Vertrauenskreises: Der	ELK	hat	die	Wahl	des	
Vertrauenskreises	wie	angekündigt	intern	durchgeführt,	
da	für	die	fünf	Sitze	diesmal	lediglich	drei	Kandidaten	zur	
Wahl	standen.	Als	VertreterInnen	des	Vertrauenskreises	
wurden	gewählt:

Eva Barnscheidt, Petra Zeller und michael kalmbach

Die	Tatsache,	dass	trotz	mehrfachen	Aufrufes	nicht	wei-
tere	Personen	(Eltern	und/oder	Lehrer)	gefunden	werden	
konnten,	die	sich	im	Vertrauenskreis	einbringen	wollen,	
hat	im	Kreis	des	ELK	zur	Diskussion	geführt,	wie	dies	in	
Zukunft	gehandhabt	werden	soll.	Der	ursprüngliche	
Gedanke	war,	dass	der	Vertrauenskreis	von	der	gesamten	

Schulgemeinschaft	gewählt	werden	sollte.	Dieses	Thema	
wird	uns	zukünftig	noch	weiter	beschäftigen.

Unter	der	Federführung	des	ELK	soll	das	konzept des 
herbstmarktes	neu	überdacht	werden.	Es	wird	eine	
Arbeitsgruppe	gebildet,	die	sich	aus	Vertretern	des	Vor-
standes,	der	Lehrerschaft,	des	ELK	und	des	Basarkreises	
(der	den	Herbstmarkt	organisiert)	zusammen	setzt.	
Seitens	des	ELKs	werden	dies	Hans-Georg	Sievers	und	
Rebekka	Korte	sein.	Es	wird	überlegt,	worauf	der	Fokus	
des	Herbstmarktes	liegen	soll.	In	der	Arbeitsgruppe	ist	
noch	Platz	für	Interessierte,	die	seitens	der	Elternschaft	
an	den	Treffen	teilnehmen	möchten	(	ELMAR-Stunden).
Ansprechpartner:	Hans-Georg	Sievers,	Tel.:	07641/9597365

für den Elk: Eva mayer (E)

Bericht	aus	dem	ELK
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Berichte

Der	Pädagogische	Kreis	hat	sich	nach	anfänglichen	Wech-
seln	–	Andreas	Lillig	und	Sarath	Ohlms	sind	im	Dezember	
nach	kurzer	„Amtsszeit“	gesundheitsbedingt	ausge-
stiegen	–	zu	einem	nunmehr	arbeitsfähigen	Gremium	
entwickelt.	
Mitglieder	sind:	Ralf	Baron-Isbary,	Johannes	Diez,	Chris-
tian	Imann	und	Silke	Engesser.	

Unser	Aufgabenfeld	umfasst	im	Moment:
•	 Vorbereitung	und	Leitung	der	Pädagogischen	Kon-

ferenz	und	der	Stufenkonferenz	(Unter-Mittelstufe)	
-	dazu	gehört	die	Sichtung	und	Gewichtung	der	ein-
gegebenen	Themen,	Bündelung	und	Vorbereitung/
Absprachen	und	Organisation.

•	 Einrichtung	und	Betreuung	von	pädagogisch	
relevanten	Delegationen	-	Davon	gibt	es	zur	
Zeit	von	uns	aus:	Mittel-und	Oberstufe-Chor/
Orchester-Delegation,	Warteinsel-Konzept-De-
legation	und	Konzepterstellung	für	den	Einsatz	
der	Laptops	i.d.	Oberstufe;

Zudem	haben	wir	eine	Aufgabendefi	nition	des	Päd.	
Kreises	für	die	Geschäftsordnung	erarbeitet,	der	zur	
Vorlage	in	die	Schulführungskonferenz	geht.
Auch	die	Kollegiumsfahrt	zum	Goetheanum	im	Juni	
wurde	von	hier	aus	initiiert	und	organisiert.
In	den	vergangenen	Wochen	hat	uns	vor	allem	aber	
auch	die	Vorbereitung	für	das	folgende	„große“	Thema	
beschäftigt:

Substratbildung und arbeit für ein 
inneres Portrait unserer Schule

Aus	verschiedenen	Rückblicken	und	Anregungen	der	Kon-
ferenzarbeit,	vor	allem	aber	als	starken	und	deutlichen	
Impuls	aus	dem	Genehmigungsverfahren	und	der	darauf	
folgenden	Genehmigung	unserer	Schule	als	Integrative	

Waldorfschule	leiten	wir	den	dringenden	Bedarf	nach	
der	so	genannten	„Inneren	Arbeit“	ab.	Mit	der	ersten	
Konferenz	nach	Pfi	ngsten	wollen	wir	mit	dieser	Arbeit	
in	den	Pädagogischen	Konferenzen	beginnen.	

Wir	möchten	dazu	eine	Art	Landkarte	entstehen	lassen	
mit	den	Aspekten	und	Ergebnissen	aus	der	Bildgestaltung	
und	dem	weiteren	Prozess.
Folgende	Schritte	sind	vorgesehen:	(je	nachdem	kann	
es	bei	Bedarf	Aktualisierungen	geben):
1.	 Beginn	mit	einer	Bestandsaufnahme:	Leitbild,	Grund-

lagen,
2.	 Konzept	und	Rahmenbedingungen:	Äußere	und	

Innere,	wirtschaftliche		
				Qualität	-	Kriterien	-	Ist-Stand																																																										
3.	 Impulse	-	Wünsche	-	Ziele	-	Inspirationen	-	Visionen																																		

Kollegiumstage	im	Sept.	-	Kristallisation	-	Konkretes	
-	scharfes	Bild	(evtl.	mit	externem	Prozessbegleiter)

4.	 Was	resultiert	daraus?	Folgen.....				
	 (Vorläufi	ge	Planung	-	je	nach	Bedarf	können	und	

werden	sich	die	Zeiten	verschieben)

So	wie	uns	im	letzten	Jahr	um	diese	Zeit,	nach	der	Auf-
lösung	des	Schulführungsteams,	die	weitere	Struktur	bis	
nach	den	Kollegiumstagen	beschäftigt	hat,	kann	es	nun	
wie	in	einem	Spiegel	an	die	innere	Gestalt	der	IWS	gehen.
Vertreter	aus	Elternschaft	(ELK)	und	Vorstand	werden	zu	
diesen	Konferenzen	eingeladen	und	damit	verantwort-
lich	und	von	Anfang	an	eingebunden.	In	Kürze	werden	
entsprechende	Einladungen	an	beide	Gremien	ergehen.	
	
Wir	freuen	uns	auf	eine	aufregende	-aufbauende	-	viel-
leicht	auch	mal	aufreibende	-	aufschlussreiche	und	aus-
sagekräftige	Reise	in	den	Sommer!

die mitglieder des Pädagogischen kreises

Aus	dem	Pädagogischen	Kreis

Sehr	geehrte	Eltern,	am	donnerstag, den 24. Juni 2010 
werden	die	Mitarbeiter	der	Integrativen	Waldorfschule	
eine	Kollegiumsfahrt	nach	Dornach	unternehmen.	Die	
Schule	und	der	Unterricht	enden	an	diesem	Tag	mit	der	
2.	Fachstunde,	also	um 12 uhr – für alle Schüler und 
Schülerinnen.

Kollegiumsfahrt	nach	Dornach	-	Infos	
An	diesem	Tag	wird	es	auch	kein hort- und Warte-
Inselangebot	geben	und	alle	Schulbusse	(für	die	Schüler	
mit	Behinderung)	werden	auf	12	Uhr	bestellt.
Wir	bitten	um	Ihr	Verständnis.

herzliche Grüße
Schulleitungsteam und Pädagogischer kreis
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Veranstaltungen, Informationen & Termine

Zum	wiederholten	Mal	trafen	sich	Eltern	von	Kindern	
mit	Behinderung	am	Montag,	12.	April	2010	im	Café	der	
Spielspirale	zum	gemeinsamen	Erfahrungsaustausch.	Da	
an	diesem	Abend	ausschließlich	Eltern	der	ersten	Klasse	
anwesend	waren,	kristallisierte	sich	als	Hauptthema	
die	Suche	nach	einer	geeigneten	Schule	vor	einem	Jahr	
heraus.	Die	Schwierigkeiten	mit	öffentlichen	Stellen	
und	verschiedenen	Schulen	waren	(leider)	allen	Eltern	
bekannt	und	vertraut.
Abschließend	waren	wir	uns	jedoch	einig,	in	der	IWS	
eine	für	unsere	Kinder	gute	Schule	gefunden	zu	haben.	
Hier	sind	wir	nicht	nur	über	das	integrative	Konzept	der	
Schule	froh,	sondern	freuen	uns	auch	darüber,	dass	viele	
Eltern	diesen	integrativen	Gedanken	mittragen.

Stammtisch:	Eltern	der	Kinder	mit	Behinderung
Unser	nächstes	Treffen	fi	ndet	am	Donnerstag,	den	17.	
Juni	2010	statt.	Wie	immer	treffen	wir	uns	um	20.00	Uhr	
im	Café	der	Spielspirale.	Schön	wäre	es,	wenn	möglichst	
viele	Eltern	von	Kindern	mit	Behinderung	kommen	wür-
den.	Nur	im	gemeinsamen	Austausch	können	wir	die	
Belange	unserer	Kinder	in	der	Schule	diskutieren	und	
gegebenenfalls	im	Gespräch	mit	der	Schule	angehen.	
Wir	freuen	uns	über	euer/Ihr	Kommen.

„Ein	einzelner	hilft	nicht,	sondern	wer	sich	mit	vielen	
zur	rechten	Stunde	vereinigt“

helga Schies (E)

Elternbeitrags-Gesprächskreis

Liebe	Eltern,	der	Beitragsgesprächskreis	bittet	alle	Eltern-
häuser	die	nicht	in	der	Lage	sind,	das	komplette	Schulgeld	
zu	bezahlen,	bis	zum	20.	Mai	einen	Reduzierungsantrag	
zu	stellen.	Antragsformulare	gibt	es	bei	Frau	Bühler	im	
Sekretariat.	Für	Neuanträge	endet	die	Abgabefrist	am	
14.	Juni	2010.	Leider	können	wir	nicht	versprechen,	An-
träge	die	später	abgegeben	werden,	bis	zum	Schuljah-
resbeginn	bearbeiten	zu	können,	da	wie	jedes	Jahr	mit	

Schulgeldreduzierungen 2010/2011

den	betroffenen	Elternhäusern	Reduzierungsgespräche	
geführt	werden	und	dies	alles	seine	Zeit	braucht.	Wir	
bitten	um	Ihr	Verständnis.
Außerdem	suchen	wir	dringend	weibliche	Verstärkung	für	
unseren	Beitragsgesprächskreis.	Wer	Interesse	hat	kann	
sich	im	Sekretariat	oder	ganz	unformell	unter	folgender	
Nummer:	07641/9596399	melden.
Wir	freuen	uns	auf	viele	Interessentinnen.

m. kaplan (E), r. rotermund (E)

Der	Verein	„Yought-arts-Projects“	 lädt	im	August	zu	
einer	künstlerischen	Begegnung	junger	Erwachsener	
zwischen	18	und	25	Jahren	an	der	Waldorfschule	in	
Timisoara/West-Rumänien,	ein.

In	den	Bereichen	Landart-Malerei-Artwork-Schrottkunst-	
Musik	und	Bewegungskunst	wird	während	vier	Wochen	
intensiv	an	vielfältigen	Aspekten	des	Kursthemas	gear-
beitet	und	in	Gesprächen	am	Abend	vertieft.

Durch	die	intensive	Beschäftigung	mit	der	Kunst	und	
die	Begegnung	mit	einem	anderen	Kulturkreis	wollen	
wir	den	jungen	Menschen	die	Möglichkeit	geben,	neue	
Perspektiven	für	ihren	weiteren	Lebensweg	zu	entdecken.	
	
Weitere	ausführliche	Infos	und	Anmeldung	unter
www.y-a-p.de	oder	www.youth-arts-projects.eu	

für den Verein, magdalene dycke
klassen- und musiklehrerin

fWS Schopfheim/ Südschwarzwald

Konsonanz	–	Dissonanz	/	Künste	im	Gespräch
Internationales Jugend-Sommer-Kunst-Camp in Rumänien 

http://www.youth-arts-projects.eu/
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Veranstaltungen, Informationen & Termine

Wir	arbeiten	zur	Zeit	an	einem	neuen	Design	des	Schüler-
kalenders	für	das	kommende	Jahr.	Dieser	Schülerkalender	
wird	bald	erscheinen.	Wenn	ihr	gerne	einen	vorbestellen	
würdet	meldet	euch	in	der	10.	Klasse	bei	Muriel	Stuber	
und	Melanie	Stiebner.

Der	neue	Schülerkalender
Als	kleinen	Vorgeschmack	gibt	es	hier	das	Deckblatt	zu	
sehen.	Wir	hoffen	ihr	seid	zufrieden	mit	unserer	Arbeit!

muriel und melanie (S)
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Schulgesichter

Als	neue	Kollegin	der	Oberstufe	möchte	ich	mich	kurz	
vorstellen.	
Momentan	unterrichte	ich	Deutsch	und	Geschichte	in	
der	Oberstufe,	nachdem	ich	an	einer	Schweizer	Schule	
beschäftigt	gewesen	war.	Davor	besuchte	ich	das	Leh-
rerseminar	für	Waldorfpädagogik	in	Kassel	und	absol-
vierte	einen	Teil	der	Ausbildung	an	der	Waldorfschule	
in	Namibia.	
Bevor	ich	in	den	Schuldienst	ging,	arbeitete	ich	in	der	
Entwicklungshilfe.	Studiert	habe	ich	Politikwissenschaf-
ten	und	Geografi	e.	
Für	nähere	Informationen	möge	man	bitte	mit	mir	in	
Kontakt	treten.

dr. Ilka moegenburg (l)

Dr.	Ilka	Moegenburg

Veranstaltungen, Informationen & Termine

am 10. Juli wird das Sommerfest an unserer Schule 
sein. morgens werden wir in die Welt der Elemen-
tarwesen eintauchen können, zusammen mit der 
3. und 4. klasse. Jedes Jahr dürfen wir wieder dankbar 
das Grünen und Blühen in der natur erleben. 

dieses wäre nicht denkbar ohne das leben und 
Wirken der Elementarwesen:

Der Gnome in der Erde

Der Nymphen im Wasser

Der Sylphen in der Luft

Der Feuergeister in der Wärme.

Herzliche Einladung 
zum Sommerspiel der 3. und 4. Klasse
am Samstag den 10. Juli 2010 um 10 Uhr

Pan, als deren meister zusammen mit seinen Gesel-
len, den faunen, ruft diese seine helfer herbei und 
lässt sich rechenschaft geben von deren tätigkeit.

dieses große Ereignis geschieht in der Johannizeit!
für die meisten menschen ist dies eine unvorstellbare 
Welt. doch manche menschen ahnen etwas. davon 
handelt das Vor- und nachspiel, das von Schülern 
der 9. und der 2. klasse gespielt wird.

freuen Sie sich am Spiel der kinder und tauchen Sie 
ein in das bunte, lebendige treiben dieser Wesen!

Sylvia van ledden (l)
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Im November begann ich mich mit dem Internetwerkzeug 
Wiki auseinander zu setzen. Im Forum des Waldorf-
Ideen-Pool (WIP) entwickelte ich im November 2009 
Gedanken zu einer zeitentkoppelten Form der Zusam-
menarbeit. Da in den vergangenen Ausgaben der Erzie-
hungskunst sowohl auf die Themen Internet/Computer 
und Selbstverwaltung eingegangen wurde und auch 
weil die dargelegten Gedanken im WIP weitgehend 
klanglos verhallten, nicht zuletzt weil das Schlagwort 
„Wiki“ hier und da durch das Kollegium geistert, halte 
ich es nunmehr für angemessen, einen Überblick über 
den Grundgedanken zu geben. Der momentane Stand 
der Arbeiten ist am Ende dargestellt.

Die folgend dargestellten Gedanken stellen einen persön-
lichen Standpunkt dar und richteten sich ursprünglich an 
Kollegen anderer Waldorfschulen und Besucher des WIP. 
Ein Wiki (zum Beispiel Wikipedia) ist ein webbasierter 
Dokumentenkosmos mit Artikeln zu allerlei Themen und 
dahinterliegenden Diskussionsforen. Die Dokumente 
können eingeschränkt oder uneingeschränkt von den 
registrierten Nutzern gelesen, verändert, korrigiert und 
aktualisiert werden. Ein Wiki ermöglicht die zentrale 
Sammlung von relevanten Beschlüssen, Dokumenten, 
Informationen. Daneben bietet ein Wiki auch die Mög-
lichkeit eines Forums, also des Austauschs über ein Thema 
parallel zum betreffenden Dokument oder Beschluss. 

Schwerpunkt für mich jedoch ist die Verwendung des 
Wikis in Bezug auf die Arbeit in Projektgruppen oder 
Delegationen. Viele Informationen müssen innerhalb der 
Delegation beschafft, behandelt und gestreut werden. 
Austausch mit und Darstellung gegenüber dem gesamten 
Kollegium ist erforderlich. Arbeiten viele Delegationen 
parallel, müssen Zeitpläne (zum Beispiel für Beratungs-
konferenzen) aktuell und zugänglich gehalten werden. 
Hier kann ein Wiki Transparenz und Ordnung schaffen. 
Und dies betrifft nur die Seite der Selbstverwaltung. 
Daneben ließe sich weiteres denken, gar die gesamte 
Schulpräsenz zeitnah und aktuell im Wiki darzustellen, 
da nicht allein der Webmaster, sondern – je nach Be-
reich – weitere Personen und Arbeitskreise Zugriff auf 
die Inhalte hätten. „Hört sich interessant an, aber bring 
mal ein ganz konkretes Beispiel, wie ein Kollegium das 
nutzen soll. Oder noch besser gleich zwei!“

Hmm, tja, wie soll ich da jetzt antworten. Also ein paar 
Einsatzfelder:

•	K alender 
	 Es gibt bei uns im Sekretariat einen Kalender, da wer-

den die Termine eingetragen. Die Daten holt sich unse-
re Schulzeitung und auch unser Web-Admin(istrator), 
der beileibe genug anderes zu tun hat. Damit nicht 
genug, wir haben zwei voneinander getrennte Häu-
ser, in beiden Häusern gibt es einen Kalender, der im 
besten Falle übereinstimmt, aber eben nicht immer. 

Lagere ich den Kalender aus, sodass alle gleicher-
maßen darauf zugreifen können, habe ich keinen 
Datenkonflikt, denn es gibt keine zwei, sondern nur 
einen Datencontainer. 

•	 Pläne (Epochen, Vertretung, Putzen...) 
	 Eine Delegation trifft sich. Erarbeitet einen Plan, der 

per Mail oder Kopie nach mühsamer Arbeit verteilt 
wird. Eventuell muss er an diversen Stellen abge-
stimmt werden. Dann geht die Diskussion erst richtig 
los. Und manchmal kann man grad´ von vorn be-
ginnen, weil eine Grundannahme nicht stimmt. Das 
kostet alles Konferenzzeit. Aber das ist nicht Sinn der 
Konferenz. Ließe sich so ein Plan für jeden zugänglich 
transparent bearbeiten und kommentieren, wär´ das 
nicht was? Ist er fertig und abgestimmt, wird der 
Plan fixiert und bleibt am selben Platz für jeden zur 
Nachlese einzusehen.

•	 Website aktuell
	 Auf der Schulwebsite steht das Schulkonzept. Ich lese 

und denke „Oh Mann, das stimmt doch schon lange 
nicht mehr.“ Ein Wiki bietet die Möglichkeit, diesen 
Inhalt direkt zu korrigieren, das heißt ich klicke auf 
„Ändern“, korrigiere, fertig! Immer aktuell.

	 Und jetzt klingeln die Alarmglocken: „Wie jetzt, 
jeder?“ Jeder registrierte Nutzer schon. Nicht zwin-
gend, aber das ist die Wiki-Philosophie. Und offenbar 
funktioniert es. Die Selbstorganisation des Chaos.

•	 Website lebendig
	 Nun arbeitet ja der Waldorf-Ideen-Pool kanalisiert 

durch Herrn Kraneburg. Ihm schicke ich meine Beiträ-
ge per Mail. Ich könnte diesen Beitrag aber genauso 
gut selbst eintragen. Falls ich weiß, wie das geht – 
aber das kann ich lernen, in einer Schule sowieso. 
Durch viele Nutzer ergäbe sich ein reiches Spektrum 
an Beiträgen zu Schulfeiern, Eindrücken etc. Allein 
aus den Kommentaren ließen sich Grundstimmungen 
ablesen, was hilft, die Schule weiterzuentwickeln. 
Ein Diskussionsforum schafft Begegnung und löst 
Projekte aus.

•	A rchiv der Projektentwicklung
	 Das Wiki hält alle relevanten Dokumente gespeichert 

so zum Beispiel das Protokoll der Bildgestaltung einer 
Problemlage, die Zielsetzungen, die nach Projektende 
überprüft werden sollen, Dokumente, die als Ergebnis 
der Projektarbeit angelegt wurden etc. Warum ist 
das gut? Weil ich zu oft höre  „Ja, da haben wir mal 
dran gearbeitet“ oder „Da war mal so ein Ordner“ 
und vieles Wesentliche zerstäubt im Nirwana des 
Vergessens. Selbst wenn ein Projekt auf Eis gelegt 
wird, kann man dann noch mal nachlesen warum, 
man muss nicht spekulieren und braucht nicht von 
vorn anzufangen. 

Wiki – ein Projekttagebuch
Entwicklung einer zeitentkoppelten Form der Zusammenarbeit
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Forum

• Begegnung in der konferenz
	 Oft	werden	Berichte	aus	den	Arbeitskreisen	gege-

ben.	Jemand	erzählt,	was	alles	gemacht	wurde.	Das	
hätte	ich	aber	auch	lesen	können,	vielleicht	sogar	
aufmerksamer.	Was	ich	suche	in	der	Konferenz	ist	
Begegnung	und	Begegnung	heißt	nicht	Konfl	ikt,	
sondern	Tüfteln	an	derselben	Sache.	Und	das	kann	
ich	nur,	wenn	ich	zu	Wort	oder	zu	Gedanken	kommen	
darf,	dann	bleibe	ich	wach.

• formelle versus informelle Strukturen
	 Das	Wiki	wäre	nicht	nur	Platz	für	die	formellen	Infor-

mationsfl	üsse,	sondern	sicher	auch	der	informellen,	
der	Parkplatzgespräche	nach	dem	Elternabend,	dem	
Ideenaustausch	zwischen	Tür	und	Angel,	für	den	in	
der	Konferenz	ja	nur	selten	Platz	ist.	

• Entkopplung von Zeitfenstern
	 Der	Austausch	fi	ndet	zeitentkoppelt	statt.	Du	schreibst	

um	16.39	Uhr,	ich	antworte	um	21.50	Uhr.	Stell	Dir	das	

mal	in	der	Konferenz	vor.	Und	trotzdem	haben	wir	uns	
beide	zwischenzeitlich	hoffentlich	nicht	gelangweilt	
UND	sind	jeweils	motiviert	bei	der	Sache.	

Soweit	erstmal.

nachtrag mai 2010: 
Das	waren	die	Gedanken	im	November,	nun	ist	ein	Vier-
teljahr	ins	Land	gegangen.	Die	Werkzeuge	sind	entwickelt	
und	befi	nden	sich	mehr	oder	minder	in	einem	„Post-
Proto“-Stadium	und	warten	auf	Weiterentwicklung	
aus	Erkenntnissen	der	Nutzung.	Doch	die	Welt	entwickelt	
sich,	neue	Projekte	stehen	an,	ohne	dass	die	alten	zu	Ende	
gebracht	wären.	So	soll	dieses	Vorhaben	an	dieser	Stelle	
zumindest	bekannt	gemacht	worden	sein.	Die	weitere	
Entwicklung	hängt	nunmehr	stark	von	Kommentaren	
der	Nutzer	ab.	
Gerne	bin	ich	bereit	nach	Absprache	eine	Einführung	
zu	geben.	

Christian Imann (l)

ANZEIGE
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Viele Eltern fragen sich: Was muss ich tun, damit mein 
Kind die Erfordernisse der Zukunft meistern kann? Dies 
ist gerade in der heutigen Zeit eine immer drängender 
werdende Frage. Unwägbarkeiten in Gegenwart und 
Zukunft trüben mehr und mehr einen klaren Blick. Ar-
beitslosigkeit, Globalisierung, Rentenfrage, höchste 
Spezialisierung in allen Bereichen, Banken- und Wirt-
schaftskrise sowie eine immer unkalkulierbarere Politik 
verunsichern die Gesellschaften weltweit. Da liegt es nur 
nahe, die Kinder auf alle Eventualitäten vorbereiten zu 
wollen. Doch woher weiß ich, welches die benötigten 
Fähigkeiten sind, die die nächste Generation haben 
muss? Und: Wie können sich die Kinder diese Fähigkeiten 
aneignen? Wie viel Zeit ist dafür nötig? Ab wann muss 
man „Gas geben“? Welches Lernumfeld müssen wir den 
Kindern bieten? Als aufgeklärter Mensch möchten man 
natürlich genau wissen, was die Kinder in der Schule 
lernen, Eltern möchten möglichst tief in das Schul- und 
Klasseninnere hineinschauen, um diesem Wissensdurst zu 
stillen. All das ist sehr verständlich und nachvollziehbar.

Die Angst

Sie spielt wahrscheinlich die Hauptrolle, wenn die oben 
genannten Unsicherheiten im Hintergrund stehen. Sie 
ist die Antriebsfeder, die uns alle nur möglichen Hebel 
in Bewegung setzen lässt.  Sie bezieht ihre Energie im 
Wesentlichen aus der Vergangenheit und aus der noch 
nicht gegenwärtigen Zukunft. Wir möchten nicht, dass 
sich die Fehler der Vergangenheit wiederholen, und 
wir möchten auch nicht, dass sich unsere Kinder später 
der pessimistischen Vorstellung der Umstände (unsere 
Vorstellung!) ausgeliefert sein müssen. Aber: Es ist die 
Angst der Erwachsenen, und sie bezieht sich auf unsere 
eigenen Erfahrungen und Fehlentwicklungen, sowohl 
auf unsere Schulzeit, als auch auf unsere Möglichkeiten, 
die uns unsere Eltern und Schulen mitgegeben haben. In 
der heutigen Zeit sind wir Erwachsene aufgerufen diese 
Welt zum Guten zu bringen, zunächst einmal ohne gleich 
den Blick auf die Kinder zu wenden. Das heißt auch: Jetzt 
selbst mit unseren Ängsten umzugehen und dennoch in 
der Erwachsenenwelt aktiv das Mögliche zu verändern, 
und zwar wirklich das Mögliche in oft kleinen Schritten.

Vertrauen und Ruhe

Diese Welt ist sehr komplex geworden. Die Ziele unse-
rer Eltern („Mein Kind soll es einmal besser haben als 
ich“) erscheinen inzwischen veraltet oder sind einem 
unübersichtlichen Wald aus Wünschen und Vorstellun-
gen gewichen, wie die Kinder später einmal ihr Leben 
meistern müssten. Diese unübersichtliche Lage verleitet 
allzu leicht, die heutigen Kinder mit einem nicht enden 
wollenden Pflichtenheft zu überziehen, das sich mit 
jedem neuen negativen Ereignis verlängert. Der Fokus 

ist längst verloren gegangen, schon allein deshalb ist 
das alles schlicht nicht umsetzbar. Wir verzetteln uns, 
und wir müssen dringend eine Möglichkeit finden, aus 
diesem Dilemma heraus zu kommen, das eine Sackgasse 
ist. Die Antwort kann das Vertrauen sein. Zunächst ein-
mal das Vertrauen in uns selbst! Die Quantität unserer 
Taten sollte hierbei nicht so sehr im Vordergrund stehen. 
Wenn wir viel tun (oder viel denken), kommt nicht au-
tomatisch hinten gleich viel heraus. Wie gesagt: Alles 
ist sehr komplex, die Einflüsse sind vielfältig. Dagegen 
sollten wir uns jedoch sicher sein, dass das, was wir mit 
unseren bestmöglichen Mitteln bewirken, gut und vor 
allem auch ausreichend ist. Das hat auch etwas mit 
Güte gegenüber sich selbst zu tun. Die Zeiten der Ruhe 
spielen eine sehr große Rolle. Die Ruhe (und nur sie!) 
ermöglicht uns an die Quelle der Intuition zu gelangen. 
Diese Intuition ist oft wirkungsvoller als alles Agieren und 
Aktivieren, denn sie gibt uns die richtige Eingebung zur 
richtigen Zeit. Selbst wenn etwas zunächst falsch oder 
unbequem erscheint, so kann man in der Rückschau 
meistens einen Sinn darin erkennen. Allerdings muss 
man auch auf die Intuition vertrauen (das ist für den 
Naturwissenschaftler gar nicht leicht). Vertrauen wir in 
die Kinder, dass sie ihren eigenen Weg meistern werden. 
Schon seit einigen Jahren wird deutlich, dass diese Ge-
neration z.B. in den sozialen Fähigkeiten unsere eigenen 
Fähigkeiten in diesem Alter bei weitem übersteigt. Wie 
kommt das? Wer hat das gemacht? Oder kommt das im 
richtigen Lernumfeld fast von alleine? Letzterem bin ich 
mir sicher. Manche Kinder machen eine sprunghafte Ent-
wicklung und das oft aus heiterem Himmel, nach langem 
Warten der Erwachsenen. Das zeigt immer wieder dass 
Lernen nicht linear, sondern in Mäandern verläuft, also 
in Schleifen, mit Stau und plötzlichem In-Fluss-kommen. 
Hier ist Vertrauen unabdingbar. Die Kinder sollten später 
einen „Werkzeugkasten“ zur Verfügung haben, um auf 
die Zukunft sehr kreativ und phantasievoll reagieren zu 
können. Dieser Werkzeugkasten ist kein Bankkonto, auf 
das man möglichst viel einzahlt, um später möglichst viel 
zur Verfügung zu haben. Er ist nur entfernt mit unserer 
eigenen Schulzeit zu vergleichen. Er ist vielmehr eine 
Mischung aus Motivation, Kreativität, Fähigkeit zur Zu-
sammenarbeit mit anderen, der Fähigkeit, die Intuition 
sprechen zu lassen, positiver Weltanschauung, Fähigkeit 
der inneren Einkehr, etc. Natürlich muss ein Mensch ein-
mal rechnen und schreiben können (das erscheint uns 
wichtig). Die Motivation der Kinder in einer positiven 
Umgebung garantiert aber, dass sie alles Nötige lernen 
wollen um ihren individuellen Weg zu gehen. Und das 
in einem schnellen Tempo.

Die Liebe

Das klingt jetzt vielleicht etwas angestaubt oder abge-
droschen in der heutigen Welt. Aber die Liebe  ist der 
Gegenpol zum pessimistischen defizitären Weltbild unse-

Kinder und Erziehung
Vom Eltern-Sein aus Lehrersicht, vom Vertrauen, der Liebe und der Angst
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rer	Tage.	Keiner	ist	vor	Fehlern	gefeit,	da	wo	Taten	sind,	
sind	auch	Fehler.	Gerade	in	der	Erziehung	fragt	man	sich	
(auch	als	Lehrer),	ob	man	jetzt	alles	menschenmögliche	
getan	hat.	War	man	ungerecht?	Hätte	man	etwas	tun	
sollen,	was	man	aber	unterlassen	hat?	Reicht	das	aus,	was	
ich	dem	Kind	mit	gebe?	Auch	das	erscheint	eher	als	Fass	
ohne	Boden,	man	kann	sich	bis	zur	Kraftlosigkeit	veraus-
gaben	und	weiß	dennoch	manchmal	nicht	mehr	weiter.	
Wenn	wir	uns	jedoch	sicher	sind,	dass	wir	unsere	Kinder	
in	Liebe	erziehen,	dann	haben	wir	eine	Sicherheit.	Sie	
ist	nicht	zu	vergleichen	mit	dem	Wissen-wollen,	sondern	
bietet	eine	sehr	beruhigende	Ergänzung.	Wenn	der	weite	
Bogen	des	Elternseins	im	Zeichen	der	Liebe	steht,	dann	
gelingt	Erziehung	und	Begleitung	der	Kinder	–	IMMER!	
Dann	werden	kleine	Fehler	unwichtig	und	motivieren	uns	
selbst	zu	einer	positiven	Lebenseinstellung	des	immer	
besser	Werdens,	im	Gegensatz	zum	ewig	defi	zitären	
Denken.	Man	sollte	sich	für	Fehler	nicht	selbst	geißeln,	
es	reicht,	sich	den	Fehler	einzugestehen	und	sich	vor-
zunehmen	es	das	nächste	mal	besser	zu	machen.	Alles	
andere	bringt	nichts.

....was zum lernen nötig ist. das 
lernumfeld, der umkreis der Eltern

Ein	erfahrener	Pädagoge	hat	zu	mir	einmal	gesagt:	„Das	
Klassenzimmer	ist	wie	ein	Wohnzimmer“.	Es	ist	ein	intimer	
Raum,	in	dem	Kinder	gedeihen,	geprägt	von	Zuversicht,	
Vertrauen,	Hilfe	und	vielem	mehr.	Die	„Zutaten“	sind	
kaum	aufzählbar.	Hier	ist	der	nährboden	für	lernen	und	
zusammenleben.	Allerdings	bedarf	dieser	Raum	Vor-
aussetzungen	der	Erwachsenen,	die	ich	oben	genannt	
habe.	Und	dieser	Raum	geht	verloren,	wenn	Menschen	
von	außen	hineindrängen	wollen,	um	wissenschaftlich	
zu	erfahren	was	darin	genau	vor	sich	geht,	ob	das	auch	
immer	mit	richtigen	Dingen	vor	sich	geht	(wohlgemerkt	
nach	unserer	Vorstellung).	Was	dabei	hilft,	einige	Schritte	
zurück	zu	treten	ist:	Die	Erwachsenen	sollten	auf	die	
Kinder	achten,	ob	sie	fröhlich	sind,	singen,	lachen,	positiv	
sind,	rote	Backen	haben	(ein	sicheres	Zeichen).	Sie	sollten	
nach	dieser	Wahrnehmung	ihren	Kindern,	den	Lehrern	
und	dem	Leben	vertrauen.	Sie	sollten	auch	zwischen	den	
tatsächlichen	Bedürfnissen	der	Kinder	und	den	eigenen	
Belangen	unterscheiden	können,	die	Freude	der	Kinder	
hilft	dabei.	Die	Ängste müssen draußen bleiben	und	
sind	Aufgabe	der	Erwachsenen	sich	selbst	zu	erfahren,	
ohne	die	Kinder	mit	ins	Spiel	zu	bringen.	So	sollten	die	
Eltern	möglichst	einen	vertrauensvollen	Kreis	um	eine	
Klasse	bilden,	sozusagen	den	Topf	in	dem	die	gute	Suppe	
gekocht	wird.	Ein	Topf	und	ein	Raum	sind	innen	hohl	
(positiv	gesehen),	sonst	wär‘s	kein	Raum	und	auch	kein	
Inhalt	darin.	Also	ohne	Topf	keine	Suppe.	Bitte	missver-
stehen	Sie	mich	nicht.	Das	heißt	nicht,	die	Hände	in	den	
Schoß	zu	legen	und	nichts	zu	tun!	Das	heißt	vielmehr:	
Präsent	zu	sein,	klar	trennen	zu	können,	aufgeschlossen	

und	vertrauensvoll	in	die	Zukunft	zu	gehen	und	etwas	
Selbsterkenntnis	zu	üben.	Beim	Schreiben	fällt	mir	noch	
Vieles	ein,	es	ist	nur	ein	kleiner	Abriss	meiner	Gedanken	
in	dieser	schönen	Frühlingszeit,	der	Zeit	des	Aufbruchs	
der	Natur.	An	vielen	Stellen	unserer	Schule	kann	ich	be-
reits	Viel	des	oben	Genannten	erkennen,	es	kann	aber	
für	uns	alle	(für	Kinder	UND	Erwachsene)	nicht	genug	
davon	geben...	 	 	

rainer Wahl (l)
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